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Die Durchbruchsſchlacht
im Weſten.

Großes Hauptquartier, 25. Anguſt 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Boehn. Erfolg-
reiche Vorfeldkämpfe ſüdweſtlich von Ypern. Beiderſeits von
Bailleul und nördlich des La Baſſee Kanals ſchlugen wir
feindliche Teilangriffe vor unſeren Linien ab.

Zwiſchen Arras und der Somme ſetzte der Engländer
ſeine Angriffe fort. Starke von Panzerwagen geführte Jnfan-
terie ſtieß am frühen Morgen zwiſchen Nenville und
St. Le ger vor. Sie brach unter ſchweren Verluſten vor unſern
Linien zuſammen. Jn St. Leger ſtehende Poſten wichen be
fehlsgemäß auf die Kampflinie öſtlich des Ortes aus. Auch vor
Nory ſcheiterten Angriffe des Feindes. Starke feindliche
Kräfte ſtürmten mehrfach gegen unſere nach den Kämpfen des
23. Auguſt weſtlich Behagnies Bapanme War-

lencourt verlaufene Front an. Schwerpunkt der Angriffe
und der Einſatz zahlreicher Panzerwagen war gegen Bapaume
ſelber gerichtet. Die Angriffe brachen zuſammen. Leutnant
Engelhardt ſchoß hier in den letzten Tagen acht Panzerwagen
uſammen. Gegen unſere von der Ancre abgeſetzten Linien
rängte der Feind ſcharf nach und brach am Nachmittage aus

Courcelette und Pozieres heraus zum Angriff gegen
Martinpuich-Bazentin vor. Preußiſche Truppen

ießen im Gegenangriff in die Flanke des Feindes und warfen
bn über Pozieres hinaus zurück. Von öſtlich Albert bis

zur Somme ſuchte der Feind in mehrfachen ſtarken Angriffen
unſere Linien zu durchſtoßen. Jn ſechsfachem Anſturm gegen
die Mitte der Kampffront führte der Feind wieder zahlreiche
Panzerwagen voran. Preußen, Heſſen und Württemberger
ſchlugen den Feind zurück. Sie ſtießen ihm bis La Boiſelle
und über die Chauſſee Albert--Braye hinans nach und fügten
ihm ſchwerſte Verluſte zu. Die hier nach Abſchluß der Kämpfe
aus der Geſamtfront weit in den Feind hinein vorſpringenden
Linien wurden während der Nacht zurückverlegt.

Von der Somme bis zur Oiſe blieb die Gefechtstätigkeit
auf Artilleriefener und kleinere Jnſanteriekämpfe nördlich von
NRoye und weſtlich der Oiſe beſchränkt. An der Ailette
flaute die Kampftätigkeit ab.

Zwiſchen Ailette und Aisne folgten gegen Crecy au
Mont nnd beiderſeits von Chavigny heftigem Feuer mehr-
fach ſtarke, im beſonderen bei und ſüdlich von Chavigny in dich-
ten Wellen vorgetragene Angriffe. Sie wurden unter ſchwer
ſten Verluſten für die Franzoſen abgewieſen Kavallerie-
Schützen-Regimenter taten ſich hierbei beſonders hervor.

Unſere Bombengeſchwader worfen in der Nacht zum 25. auf
Hafenanlagen, Bahnhöfe, militäriſche Anſagen und Truppen
lager des Feindes 75 000 Kilogramm Bomben ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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BProßes Hauptquartier, 26. Auguſt 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Nupprecht und Boehn. Vorfeld-
kämpfe bei Bailleul und nördlich der Scarpe. Weſtlich von
Croiſilles bleiben feindliche Angriffe in unſerem Feuer liegen.
Vizefeldwebel Göbel ſchoß mit ſeinem Maſchinengewehr vier
Panzerwagen, Unteroffizier Hene mit leichten Minenwerfern
drei Panzerwagen zuſammen

Beiderſeits Bapaume ſetzte der Feind zwiſchen St. Leger und
Martinpuich ſeine Angriffe fort. Hoher Einſatz an Jnfanterie
und Panzerwagen ſollte hier den Durchbruch durch unſere Front
erzwingen. Wo der Feind im Feuer und durch Gegenſtoſt abge
wieſen war, trugen friſche Kräfte den Angriff immer wieder er
neut vor. Seine Angriffe ſind im großen geſcheiert.

Jn einzelnen war der Verlauf der Schlacht etwa folgender:
Der Feind drang in unſere weſtlich von Mory, weſtlich von Va-
panme--Martinpuich verlaufende Linie ein. Nördlich von Ba-
paume brachten örtliche Bereitſchaften und Reſerven den Feind
am Oſtrand von Martinyuich--Favrenil und weſtlich von Ba-
paume zum Stehen. Weitere Angriffe brachen vor dieſen
Linien zuſammen. Südweſtlich von Bapanme ſtieß der Feind
wiſchen Tilloy und Martinpuich auf Gnendecourt--Flors vor.
reußiſche Reſerve Regimenter und MarineJnfanterie warfen

ihn im kräftigen Gegenangriff an die Linie Tilloy--Martin-
uich zurück. Beide Orte wurden wieder genommen. ZahlreichePanzerwagen liegen zerſchoſſen vor und hinter unſeren Linien.

Gegen unſere von der Ancre-Front abgeſetzten Linien Vazen-
tin, le Petit-Carnoy--Suſanne arbeitete ſich der Feind im
Laufe des Nachmittags heran. Stärkere Angriffe, die am Abend
zwiſchen Carnoy und der Somme erfolgten, wurden abgewieſen.

Südlich der Somme ſetzte ſich der Feind bei mehrfachen An-
riffen in Cappy Fontgine feſt. Beiderſeits der Römerſtraße

t chlugen wir ſeine Angriffe zurück. Zwiſchen Somme und Oiſe
keine beſondere Gefechtstätigkeit.

Südlich der Ailette griff preuſiſche Garde den Feind weſtlich
v von Cricy-au-Mont an und gewann die Höhe ſüdöſtlich Pont

St. Mard und ſchlug im Verein mit deutſchen Jägern ſehr
ſtarke Angriffe weißer und ſchwarzer Franzoſen ab. Etwa 400
Gefangene wurden eingebracht. Auch nördlich der Aisne brachen
am Abend ſtarke feindliche Angriffe zuſammen.
W Deutſcher Kronprinz. Teilgefechte

esle.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Erbitterte Kämpfe bei Arras.
Berlin, 25. Auguſt. (Offiziös.) Nach den ſchweren,

an der

r für uns günſtig abſchließenden Kämpfen des Vortages
ehte der Feind am Morgen des 25. ſüdlich Arrgs erneut zu
einem mit unerhörtem Aufwand an Menſchen. Munition und
Tanks gegen unſere Linien vorbrechenden Großangriff
an. Jm Zuſammenhang mit ihm ſtanden die gleichzeitig mit
h Kraft wieder aufgenommenen und mit u

erung geführten ſchweren Kämpfe bei Albect und beider

Halle (Saale), Montag, den 26. Auguſt 1918.

Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Pelitzſch- Bikkerfeld,

nunamwrx S
ſeits der Römerſtraße ſüdlime der Somme, die nach einheit-
lichem, großzügig gedachtem Plane wiederum den Durchbruch
erſtrebten. Jn den Morgenſtunden lag das Schwergewicht der
Kämpfe im Nordteil des urſprünglichen Angriffsraumes von
Moyenneville bis Achiet-le-petit. Erſt in den Mittagsſtunden
ſetzten gleich ſtarke Angriffe auch ſüdlich von Achiet-le-grand
ein, während es im Frontabſchnitt von Hamel bis Albert offen-
bar wegen der Tankangriffe verhindernden Ancretales bis auf
lebhafte Artillerietätigkeit ruhig blieb. Gegen 12 Uhr mittags
gelang es dem Gegner durch heftige, mit außerordentlicher
Wucht geführte Tankangriffe, denen in 5 Wellen dichtgegliederte
friſche Jnfanteriereſerven folgten, über den
MohyennebvilleAchiet-legrand vorzubrechen, über Gemiecourt
hinauszuſtoßen und in Ervillers einzudringen. Um die troſt-
loſen Trümmer dieſer Ortſchaft, die bald unter engliſchem,
bald unter deutſchem Feuer lagen, und über die Stoß und
Gegenſtoß hinüberfuhr, wurde den ganzen Tag erbittert ge
rungen. Jmmer wieder drangen die deutſchen Truppen, un
ermüdlich gegen die Uebermacht kämpfend, vor und warfen den
Gegner mehrmals bis zum Oſtrand des Dorfes zurück, bis
ſie, links vom Gegner in der Flanke bedroht, Befehl erhielten,
langſam, ſchrittweiſe kämpfend zurückzugehen. So waren
Teile einer aus Niederſachſen und Weſtfalen beſtehenden Divi
ſion in Gemiecourt bereits faſt umzingelt. Sie ſchlugen 8
aber heldenmütig nach Oſten durch und brachten dabei no
manchen Tank zur Strecke. Der Zufall hat es gewollt, n es
das gleiche Regiment von Hannoveranern war, die Ervillers
bei der Märzoffenſive erſtürmt hatten. Sie kämpften zum
weiten Male an gleicher Stelle, rangen mit den Engländern,

ihn ſchwer ſchädigend, und verrichteten mit den Söhnen anderer
deutſcher Stämme Wunder an Tapferkeit. So verteidigte ein
ſächſiſches Bataillon den Höhenzug nordöſtlich Courcelettes ohne
zu wanken und zu weichen. Das letzte Geſchütz ſeiner ihm zu
geteilten Feldbatterie bediente ein Offizier mit vier Mann mit
todesverachtender Kühnheit bis zum allerletzten Augenblick,
als die Engländer ſchon faſt an den Radſpeichen waren.
Erſt am Abend des heißen Tages kam Ervillers in die Hand
des Gegners. Dagegen vermochte er auf dem Südteile des
Schlachtfeldes trotz ſtärkſter, ohne Rückſicht auf Verluſte immer
wieder vorgetriebener Angriffe keinen Boden zu gewinnen.
Vor Miraumont und Frles brachen ſeine Anſtürme vergeblich
uſammen. Nur um Anſchluß an den rechten Nachbar zu be
alten, wurden die Truppen dort zurückgenommen. Die

eingebrachten Gefangenen bezeichnen die Verluſte der
ngländer und Neuſeeländer als außerordentlich hoch. Nament-

lich haben die 63. engliſche Jnfanterie-Diviſion und die 21.,
als ſie am Vortage über die Ancre zurückflutete, die ſchwerſten
Verluſte erlitten. Die in der Nacht vom 20. zum 2l1. gebaute
Ancrebrücke wurde dabei durch Volltreffer zerſtört. (W. T. B.)

Engliſcher Heeresbericht vom 24. Auguſt: Die Kämpfe an der
Schlachtfront nördlich von der Somme dauern ſeit dem frühen
Morgen an Wir haben an unſerer ganzen Angriffsfront Fort
ſchriite gemacht. Eine Anzahl Gefangener und Mengen von
Kriegsgerät ſind in unſere Hand gefallen. Auſtralier nahmen
Braye an der Somme, wobei ſie eine Anzahl Gefangene mach-
ten. Auf ihrem linken e machten Truppen aus London
und den öſtlichen Grafſchaften nachts ſüdweſtlich von Albert
weitere Fortſchritte, wobei ſie einige Hundert Gefangene mach-
ten. Jm rechten Zentrum rückten die Truppen aus Wales und
aus nördlichen Grafſchaſten über das alte Somme- Schlachtfeld
hinweg vor. Sie nahmen einige ſtarkverteidigte Ortſchaften
und machten mehr als 2000 Gefangene. Jm linken Zentrum
wurden Truppen aus Oſt-Lancaſhire in heftige Kämpfe um
Miraumont verwickelt. Das Dorf wurde von uns umgangen.
Nördlich dieſes Dorfes nahm eine neuſeeländiſche Diviſion die
Verteidigungslinie im Louſßawalde und machte 400 Gefangene.
Weiter vorwärts drängend erreichte ſie Avesnes Le Bapaume,
Die Engländer beſetzten Orles und rückten auf Sapigny vor.
Auf der linken n wurde St. Leger, Henin ſur Cojeul
und der Hügel öſtlich des letzteren Ortes genommen. Nördlich
vom La Baſſee-Kanal nahmen wir die alte engliſche Frontlinie
u T nordöſtlich von Guvenchy. Neuf Berquin wurde von
uns beſetzt.

Engliſcher Bericht vom 24. Auguſt nachmittags. Wir machten
nachts im Abſchnitt Albert Fortſchritte und brachten Gefangene
ein. Frühmorgens wurde der Angriff wieder aufgenomimnen.
Seit dem 21. machten wir 14 000 Gefangene und erbeureten
eine Anzahl Geſchütze. Wir führten ein erfolgreiches örtliches
internehmen nordweſtlich oon Neuf Berquin aus und warfen

den Feind nach ſcharfem Gefecht zurück. Oertliche Angriffe
nördlich Bailleul, ſüdlich Locre und nördlich des Kemmel.
Morgens fand ein Gefecht zu unſeren Gunſten nördlich des
La Baſſeekanals im Abſchnitt Guvenchn ſtatt.

Der öſterreichiſche Vormarſch in Albanien.
Wien, 25. Auguſt. Amtlich. Albanien. Unſer An-

griff ſchreitet erfolgreich vorwärts. Nach erbittertem Kampfe
ſind geſtern nördlich von Fieri die italieniſchen Brückenkopf-
ſtellungen gefallen. Unſere Truppen haben in der Verfolgung
den Semeni überſetzt. Auch bei Berat und im Siloves-Gebirge
erzielten wir weitere Fortſchritte. Die Bombenangriffe unſerer
Flieger auf Valona wurden fortgeſetzt. Der Chef des General
ſtabes.

Wien, 25. Auguſt abends. Amtlich. Die
Generaloberſten von Pflanzer-Baltin haben Berat
Fieri genommen. Der Chef des Generalſtabes.

Von U-Booten verſenkt.
Berlin, L4. Auguſt. Amtlich. An der Oſtküſte Englands

verſenkten unſere UVoote außer mehreren kleinen Fahrzeugen
vier Dampfer zum Teil aus Geleitzügen herqus, insgeſamt
15 000 Br.-R.-T. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 25. Auguſt. Amtlich. Jm öſtlichen und mittleren
Mittelmeer verſenkten unſere U-Boote etwa 17000 Pr.-R.-T.
Schiffsraum; darunter größere beladene Tankdampfer Der
Chef des Admiralſtabes der Marine

Bern, 23. Auguſt. (W. T. B.)
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Privatnachricht iſt der engliſche Je Atlantiarp
torpediert und verſenkt worden. Verluſte entſtanden
dem Berichte zufolge nicht, aber Datum und Unglüfsſtelle wer-
den nicht angegeben. Das Schiff war mit Munition beladen.
Die Atlantian hatte eine Beſatzung von 65 Offizieren und
Mannſchaften und ging am 28. Mai von Europa ab. Ob das
Schiff auf dieſer Reiſe verſenkt wurde, iſt nicht bekannt. Die
Atlantian gehörte zur Leyland-Linie und war ein Schiff von
9399 Br.R.T. und im Jahre 1899 gebaut. Hier eingegangene
Telegramme, welche die Verſenkung melden, enthalten keine
Einzelheiten.

Waſhington,24. n Reuter. Amtlich. Die ameri-
kaniſchen Dampfer Lake Edon, Weſt Bridge und Cubore wur-
den in ausländiſchen Gewäſſern am 21. Auguſt, 16. Auguſt und
15. Auguſt von deutſchen U-Booten verſenkt.

Politiſche Offenſive.
Von Rud. Breitſcheid.

Der militäriſche Sachverſtändige eines Berliner Blattes be
zeichnet den 15. Juli 1918 als den Tag, an dem der Verſuch,
die Geſamtentſcheidung durch militäriſche
Rieſen ſchläge auf dem franzöſiſch-belgiſchen Kampffelde
zu verwirklichen, wenn auch nicht als abgeſchloſſen, ſo doch zum
mindeſten als vorläufig vertagt angeſehen werden
müſſe.

Wer vor dem Einſetzen der franzöſiſchen Gegenoffenſive an
der baldigen Beendigung des Krieges durch entſcheidende Er-
folge der deutſchen Waffen in Flandern und Nordfrankreich
zweifelte, war in den Augen derſelben Papierſtrategen ein
ebenſo großer Jgnorant und ein ebenſo gefährlicher Mies
macher wie etwa der, der ein Jahr zuvor nicht unbedingt über
zeugt war, daß der verſchärfte U-Boot-Krieg im Laufe von
ſechs Monaten aus dem ſtolzen Albion ein um Gnade winſeln
des Häufchen Unglück machen werde. Der ſogenannte Sach-
verſtändige verlangt eben von dem Laien unbedingtes Ver
trauen.

Allerdings iſt diesmal nicht alles ſo glatt gegangen. Die
Mißerfolge im Weſten haben ohne Zweifel eine gewiſſe Nieder
geſchlagenheit hervorgerufen. Und die Art, in der die konſer
vativalldeutſche Preſſe in Peſſimismus macht, muß Erſtaunen
erregen.

Sie haben ſich ſeit einigen Wochen ein neues Schlagwort zu
eigen gemacht, das von der Notwendigkeit einer politiſchen
Offenſive. Es iſt um ſo bequemer zu handhaben, als ſich
bei einer politiſchen Offenſive vieles und gar nichts denken
läßt. An ſich wird niemand gegen die Erſetzung oder zum
mindeſten die Ergänzung des militäriſchen Vorgehens durch
die Politik etwas einzuwenden haben. Aber ſchon das Schick
ſal des Herrn v. Kühlmann beweiſt, daß ſich die Alldeutſchen
unter einer politiſchen Offenſive etwas anderes vorſtellen als
den Verſuch, den Krieg auf andere Weiſe als durch immer er
neute Sturmangriffe zu Ende zu bringen, und um es kurz zu
ſagen: der Ton liegt für die Anhänger der neuen Heilslehre
nicht ſowohl auf der Politik als auf der Offenſive. Sie malev
die Situation in möglichſt düſteren Farben, um für die Mili4
tariſierung der bürgerlichen Regierung Stim
mung zu machen. Dieſe Militariſierung braucht nicht unter
allen Umſtänden die Militärdiktatur zu ſein, das Weſentliche
iſt, daß in das Regieren der Geiſt militäriſchen Schneids und
militäriſchen Draufgängertums ſowohl im Innern wie nach
außen kommt.

Alsbald nach dem Rückzug von der Marne wurde beiſpiels
weiſe in der Kreuzzeitung die Frage angeſchnitten, ob nicht
unter gewiſſen Umſtänden ein Weg geſucht werden müſſe, um
die parlamentariſchen Führer der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie ihrer Jmmunität zu entkleiden, und jeder weiß, wie
dieſer Anſatz zu einer politiſchen Offenſive in der Preſſe an
den Biertiſchen durch das Weiterkolportieren von allerlei Ge-
rüchten ergänzt wurde, die das von der Kreuzzeitung vorge
ſchlagene Syſtem als erwünſcht und notwendig erſcheinen laſſen
ſollte. Was man auf der Rechten bezweckt, ift mit einem Wort:
eine Verſchärfung des Belagerungszuſtandes, die die Oppoſition
wider die wild ausſchweifenden Pläne der Alldeutſchen vollens
unmöglich macht.

Dieſe einſchränkenden Maßnahmen ſollen ihre Ergänzung
finden in der poſitiven Unterſtützung der über den Rahmen des
Verteidigungskrieges weit hinausgehenden Projekte. Man
verlangt z. B. eine Propagandazentrale. Die deut
ſchen Staatsmänner ſeien zu ſchweigſam, ſie müßten ſich ein
Muſter an den LloydGeorge und Wilſon nehmen. Die deut
ſchen Zeitungen zeigten zu wenig politiſche Diſgziplin und ſeien
zu uneinheitlich in ihrer politiſchen Orientierung. Sie müßten
bei der Hand gefaßt oder je nachdem beim Kragen gepackt
und in die wünſchenswerte Richtung hineinbugſiert werden.

Es wird Leu'e geben, die eine noch ſtärkere Einſchränkung
der Entſchließungsfreiheit der Preſſe, als der Belagerungs
zuſtand ſie mit ſich bringt, für unerträglich erachten, und wahr
ſcheinlich würden gerade die Alldeutſchen zu dieſen gehören,
wenn ſie nicht an eine Beeinfluſſung in ihrem Sinne dächten.
Und was das öffentliche Auftreten der Miniſter angeht, ſo iſt

ſelbſtverſtändlich, daß ſich die Politiker von rechts nur dann
r dieſe doch ſtark ins Demokratiſche ſchillernden Schauſtel
ingen begeiſtern, wenn ſie von ihnen eine Anſtachelung des

mpfwillens gegen England und eine Stärkung des Ver
niſſes für die von den Alldeutſchen propagierten Kriegs

gielte erwarten



n

Mit anderen Worten: es wird eine Politik vorgeſchlagen, die
tatſächlich nichts anderes iſt als die Begleitmuſik zu den
militäriſchen Operationen. Offenbar bildet man
ſich ein, daß dieſe einen beſonders gründlichen Erfolg haben
würden, wenn die Gasgranaten durch Leitartikel und die Ge
ſchützſalven durch Reden des Reichskanzlers und ſeiner Ge
hilfen Unterſtützung fänden.

Eine politiſche Offenſive aber wäre nur dann ein Auskunfts
Tr grerf Politik ganz ohne Rückſicht auf. den Erfolg
oder erfolg einzelner ſtrategiſcher Pläne die allgemeine

Lage ins Auge faßte. b.
Lord Cecil zu Solfs Rede.

London, 83. Auguſt. (W. T. B.) Lord Robert Ceecil,
Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amte, ſprach ſich
zu einem Vertreter des Reuterſchen Bureaus folgendermaßen
über die Rede des Staatsſekretärs Dr. Solf aus:
Von einem Geſichtspunkte bedeutet ſie einen großen Fortſchritt,
denn ſie unterſcheidet ſich im Tone von allem, was bisher von
deutſcher Seite gekommen iſt. Wenn das echt iſt (das „Wenn“
muß man ſehr groß ſchreiben), ſo iſt es der erſte Schritt zurück
zur geiſtigen Geſundheit. Solf gab die erſtaunliche Erklärung
ab, daß die Alldentſchen keinen Einfluß auf die Regierung
haben, und das unmittelbar, nachdem Kühlmann entlaſſen
wurde, weil er mit den Alldeutſchen Streit hatte. Die Wen-
dung über Belgien, die Solf gebrauchte, geht ſehr viel weiter
als alle früheren Aeußerungen. Die Worte „wir beabſichtigen
nicht, Belgien in irgend einer Form zu behalten“ uſw. ſind, ſo
weit ſie gehen, ſehr viel befriedigender als irgend eine frühere
Aeußerung, wenn man davon abſieht, daß Solf in dieſem Zu-
ſammenhang ſagte: „Der Kanzler habe letzten Monat erklärt“
uſw. Der Hanzler hatte eine Erklärung ſehr allgemeinen
Charakters abgegeben, die er hinterher zu ändern gezwungen
wurde. Wenn alſo Solfs Erklärung nur eine Paraphraſe der
früheren Bemerkungen des Reichskanzlers iſt, ſo bedeutet ſie tat
ſächlich ſehr wenig. Außerdem enthält ſie kein Verſprechen der
Wiederherſtellung oder der Sicherung für die Zukunft. Wenn
aber Solfs Erklärung unabhängig von der des Kanzlers zu be
trachten iſt, ſo ſcheint ſie mehr einen Fortſchritt zu bedeuten.

Die Aeußerungen des Kolonialſekretärs über den Breſt-
Litowſker Frieden ſcheinen mir der originellſte Teil
ſeiner Rede zu ſein. Tatſächlich bezeichnete er den Frieden als
eine zeitweilige Maßregel zu dem Zweck, unabhängige
Staaten auf der Grundlage der Nationalität zu errichten. Jn
Wirklichkeit beſteht kein Grund für dieſe r Zum
erſten Male hören wir von dem Breſter Frieden als von
etwas Vorläufigem. Er iſt ſtets als die erſte Frucht
des Krieges behandelt worden. Zweitens liegt kein Grund vor,
es als Teil der deutſchen Politik anzuſehen, wirklich unab-
hängige Staaten zu errichten. Die Politik Deutſchlands iſt
nicht, dieſe Staaten geradezu zu annektieren, aber ſie völlig in
ſeine Bahn und unter ſeine Kontrolle zu bringen.

Jch erkenne die Geſchicklichkeit Solfs bei der Verteidigung des
Breſt-Litowſker Vertrages an, aber wenn man ſie prüft, iſt ſie
durchaus unaufrichtig.

Wir kommen jetzt zu den deutſchen Kolonien. Solf
iſt ſehr empört über den Gedanken, daß die deutſche Herrſchaft
unmenſchlich ſei. Jch glaube nicht, daß irgendeiner, der die
Tatſachen kennt, ſeiner Anſicht beitreten wird. Die engliſche
Regierung hat über dieſe Fragen Material geſammelt und inkurzer Zeit wird ein Slaubug über die deutſche Herrſchaft in

den Kolonien erſcheinen. Einige Ermittlungen ſind furchtbare
Zeugniſſe der Brutalität. Jch kann Solfs Lehre nicht an
nehmen, daß Deutſchland ein friedliches afrikaniſches Reich
wollte. Jm Gegenteil, wir wiſſen wenigſtens, daß eine wichtige
Partei in Deutſchland für ein deutſches afrikaniſches Reich ein
ſtrat, um Afrika militäriſch zu beherrſchen und große Hilfs-
quellen für die militäriſchen Zwecke des Deutſchen Reiches zu
erſchließen. Dies, ganz abgeſehen von der Tatſache, daß der
Beſitz von Häfen die größte Gefahr für das britiſche Reich und

Deutſchland ſehr wichtig ſein würde. Wenn Solf behauptet,
ß Balfour oder irgend ein britiſcher Staatsmann endgültiedie Annektron der afrikaniſchen Kolonien an das britiſche Reich

vorgeſchlagen habe, ſo iſt das ungenau. Solch ein Vorſchlag
ſt e worden. Balfour und andere ſagten: Esiſt unmöglich für Deutſchland, die Aufſicht über ſeine Kolonien
wiederzuerhalten. Mehr als das haben weder Balfour noch Lloyd
George behauvtet. Der Premierminiſter ſagte ferner, über die
deutſchen Kolonien würde auf der Friedenskonferenz entſchie-
den werden. Gewiß kann ein großes Weltproblem nicht durch
England allein entſchieden werden, ſondern es muß gemweinſam
mit den Alliierten eine Regelung gefunden werden. Solfs Rede
enthält Bemerkungen über den geſunden Menſchenverſtand, die
Schrecken des Krieges uſw. Das ſind Gemeinplätze, mit denen
jedermann in England von jeher übereinſtimmte.

Ehre Beweiskraft wird durch die Tatſache völlig aufgehoben,
daß, ehe das Glück ſich wendete, wir niemals von ſolchen Ge-
danken etwas hörten. Wir alle erinnern uns der Lobpreiſungen
des Krieges und ſeines erzieheriſchen Wertes und dergleichen
teufliſchen Geredes, wir alle erinnern uns, daß nach dem Be
ginn der deutſchen Offenſive in ganz Deutſchland der alte
Ruf nach Weltberrſchaft wieder laut wurde. Jn der deutſchen

Preſſe ſind darüber Beweiſe in Fülle gefunden. All dieſes plötz-
liche Gerede über das Verlangen nach Frieden zeigt, wenn es
aufrichtig gemeint iſt, daß Solf entweder plötzlich bekehrt worden
iſt, oder beinahe unter ſeinen Landsleuten allein ſteht. Jch bin
ein leidenſchaftlicher Vorkämpfer des Friedens, aber überzeugt,
daß dieſer nicht ohne Sieg, und ohne daß Deutſchland ſeine
Niederlage anerkennt, erreicht werden kann.
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Eine deutſche amtliche Antwort. Berlin, 24. Auguſt.
(W. T. B.) Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt zu den Aeuße-
rungen Lord Robert Cecils: „Lord Cecil bezeichnet die Rede
des Staatsſekretärs Dr. Solf als einen Fortſchritt. Jn welchem
Sinne er das meint, ergibt ſich aus dem Friedensprogramm,
das er ſpäter entwickelt, und das darauf hinausläuft, De ut ſch-
land ſeine Kolonien zu rauben und ihm eine völ-
lige Niederlage zu bereiten. Lord Cecil irrt ſich, wenn er
glaubt, daß die Rede des Staatsſekretärs Solf ein Fortſchritt
auf dieſem Wege ſei. Wir wollen und werden uns unſer
weltvolitiſches Recht auf Freiheit und Aufſtieg nie und nimmer
verkürzen laſſen. Die gung dieſes Rechtes iſt unſer
Kriegsziel und unſere Bedingung für den Frieden. Es iſt zu
bedauern, daß die Kundgebung Lord Cecils auf dem Wege zu
einem ſolchen gerechten Frieden einen entſchiedenen Rück-
ſchritt bedeutet.

Gegen Balfours Annektionspolitik
wenden ſich ſcharf die franzöſiſchen Sozialiſten.
Wie dem B. T. aus Genf gemeldet wird, proteſtieren die fran
zöſiſchen Sozialiſten weiter gegen Balfours Annektionspolitik,
doch werden dieſe Proteſte von der Zenſur nach Möglichkeit
unterdrückt. So hat die ſozialiſtiſche Gruppe von Villan-
ourt bei Paris eine Tagesordnung angenommen, in der es
heißt: Balfours Erklärungen über die deut-
ſchen Kolonien zeigen deutlich, daß infolge der militäri-
ſchen Erfolge die imperialiſtiſchen Anſprüche der
Entente wieder geſtiegen ſeien und jede Friedens-
möglichkeit fernhalte. Die Sektion verlangt deshalb, daß die
ſozialiſtiſche Partei gegen jede Eroberungsabſich-
ten der Entente proteſtiere und Schritte unternehme, da-
mit die Kriegsziele der Entente endlich klar und definitiv for-
muliert würden. Die Veröffentlichung dieſer Tages
ordnung wurde im Populaire unterſagt, ſpäter aber in der
Humanite geſtattet. Ein neuer Artikel über die deutſchen Kolo
nien im Populaire vom Freitag iſt von der Zenſur vollſtändig
geſtrichen worden.

Ams nene Rußland
Die Erfolge der revolutionären Truppen.

Das Organ der Kommuniſten, Prawda, beſpricht die letzten Erfolge der Sowjettruppen an der iſeaee ewatſrhen
Front und teilt mit, daß die Truppen der Sowjetrepublik an
zwei Stellen große Erfolge erzielten. Die Abteilungen be-
ſetzten Tawatiy und Pyſchma, ſchloſſen Jekaterinburg von zwei
Seiten ein und ſind nur einen Tagesmarſch davon entfernt.
Die Weißgardiſten beſetzten nur einen Teil von Kaſan. Die
den TſchechoSlowaken die Dwina aufwärts zu Hilfe eilenden
Engländer und Weißgardiſten ſind unterwegs an der Waga-
mündung völlig geſchlagen worden. Die Eng-
länder und Weißgardiſten rechneten wahrſcheinlich auf ihre
Entſchloſſenheit und Schnelligkeit und auf unſere Schlaffheit
und Langſamkeit. Jhre Berechnungen haben ſich aber nicht
verwirklicht. Die Zeit der Trägheit iſt vorüber. Das Sowjijet-
rußland wird ſich nicht mehr durch freche Ueberfälle hinters
Licht führen laſſen. Der Angriffserfolg an der Waga hat aus
zweierlei Gründen große Bedeutung: er hebt den Mut und dieZuverſicht bei den Arbeiter und Bauerntruppen, verwirrt die

Gegner und gibt uns Zeit, uns für die weiteren Erfolge vor-
zubereiten.

Es iſt klar, daß wir nicht nur die Ueberfälle zurückſchlagen,
ſondern ſyſtematiſch angreifen und unſere Stellungen befeſtigen
können. Aus einer lockeren Abwehr iſt unſere Front zu einer
ſtarken Kampflinie geworden. Dieſer Erfolg iſt groß. Nicht
nur, ſoweit unſere Kampffähigkeit gegen den Feind in Frage
kommt, ſondern auch deshalb, weil er unſere eigene Energie
belebt und ſtärkt. Dieſe Erſtlingserfolge bedeuten eine neue
Aera im Leben der Sowjetrepublik. Wir bahnen uns den Weg
zum Brot, zum Eiſen im Ural und zu der Kontrarevolution,
die wir vernichten müſſen. Das iſt die nächſte Aufgabe. Wich-
tig iſt auch, daß wir in dieſem Kampf unſere Kraft ſammeln
und unſere Erfahrung und Stärke ausnützen. Daß wir von
den TſchechoSlowaken und Weißgardiſten viel gelernt haben,
wird bewirken daß wir die Armeen, wenn ſie weiter vorrücken,
zurückwerfen können. Wir erziehen die regulären Soldaten
der proletariſchen Revolution.

Alles dies ſind aber Zukunftsaufgaben. Unſere
Hauptaufgabe beſteht in der Fortſetzung der ſchweren Arbeit,
die jetzt ihre erſten Früchte trug. Die erſten Erfolge dürfen
uns nicht nachläſſig machen, im Gegenteil, wir müſſen unſere
Anſtrengungen verdoppeln und verdreifachen.

Alle bewaffneten Kräfte der Republik ſind laut dem
Dekret von jetzt ab in allen Beziehungen dem Kommiſſariat
für Militärangelegenheiten unterſtellt. Es iſt eine Kommiſſion
gebildet worden zur Organiſation der Hilfeleiſtung an die-
jenigen, die in den Kämpfen mit Weißgardiſten, Tſchecho-
Slowaken, gertdindeten oder anderen Gegenrevolutionären ge-
litten haben.

Eine neue Niederlage der Tſchecho-Slowaken. Stockholm,
25. Auguſt. Die ſehr wichtige Stellung der TſchechoSlo
waken in Wierchnij-Udinfk, öſtlich von Jrkutſk und
dem BaikalSee, wurde ihnen durch die roten Gardiſten nach
dreitägigem Kampfe entriſſen. Die TſchechoSlowaken
zogen ſich in öſtlicher Richtung zurück.

Engliſche Truppenlandungen. Petersburg, 25. Auguſt.
Die Pet. Tel.-Agentur meldet: Aus dem nördlichen porwegr
wird mitgeteilt, daß im Hafen von Bakariza, in der
Nähe von Archanglſk, über 1000 engliſche Matroſen
gelandet worden. Jn Kem und Soroka ſchiffen ſich die
Engländer aus, die ſich nach Archangelſk begeben ſollen.

Die Japaner dringen vor. Haag, 25. Anguſt. Einem amt-
lichen japaniſchen Bericht zufolge ſind die japaniſchen Truppen
im Uſſurigebiet bis Nikolajewſk an der Mündung des
Amurfluſſes, 600 Meilen nördlich der Front der Alliierten,
vor gedrungen

Aufdeckung einer Verſchwörung.
Moskau, 23. Auguſt. Jsweſtija berichtet über die

Aufdeckung einer großen Verſchwörung in Mos-
ka u. Danach hatten die Moskauer Gegenrevolutionäre ſchon
lange die Abſicht, einen bewaffneten Aufſtand hervorzurufen,
um die Entſendung von Truppen an die tſchechoſlowakiſche
Front zu verhindern. Die Organiſation ſtand mit General
Alexejew in enger Verbindung und wurde durch deſſen Jn-
ſtruktionen geleitet. Der Aufſtand war anfänglich für den2. Auguſt geplant, wurde jedoch durch die plötzliche Regiſtrierung

der Offiziere und durch die Verfügung über die ſtrategiſche Be
ſetzung zahlreicher Wohnungen vereitelt. Bei den verhafteten
Weißgardiſten wurde ein genau ausgearbeiteter Plan des be
waffneten Aufſtandes gefunden. Jn erſter Linie ſollten die Ge
bäude der außerordentlichen Kommiſſion und das Arſenal be
ſetzt, ſodann gegen den Kreml das Feuer eröffnet werden. Das
geſamte Stadtgebiet war in Bezirke eingeteilt mit Vermerk der
jenigen Häuſer, wo Maſchinengewehre aufgeſtellt werden ſollten.
Auch auf den Kirchen und den Dachböden hoher Häuſer ſollten
Maſchinengewehre, ſogar Geſchütze, poſtiert werden, die zur Be
ſchießung des Kreml beſtimmt waren, ſo auf dem Turm der
Allerheiligen Kirche, auf der Nikolai-Kirche, dem Findelhaus
und der Loſenkow-Fabrik. Acht Führer der Organiſation wur-
den verhaftet und erſchoſſen, darunter der Haurtleiter der Or
ganiſation Poljanſki und der ehemalige Kommandeur des
86. Schützenregiments Aſtawjew. Die Organiſation beſtand
aus einzelnen Gruppen zu zehn Mann, ſo daß kein Mitglied
mehr als zehn Teilnehmer kannte. Die Mittel wurden von der
Entente im großen Umfange gewährt, ſo daß das Gehalt eines
Gemeinen bis 500 Rubel monatlich betrug. Die außerordent-
liche Kommiſſion hat nunmehr in allen einzelnen Stadtrayons
Unterkommiſſionen eingeſetzt. Jn allen Gouvernements und
Bezirksſtädten, ſelbſt in einzelnen Landkreiſen, wurden außer-
ordentliche Kommiſſionen organiſiert.

Die Blätter berichten ferner über Aufſtandsverſuche in den
Gouvernements Wologda, Wladimir, Wiatka, Orel, die blutig
unterdrückt wurden. Jn Livnij (Gouverment Orel) hatten die
Rätetruppen ſtarke Verluſte, ferner wurden über 300 Weiß-
gardiſten getötet. Jn Petersburg wurden 20 Mann erſchoſſen,
darunter Offiziere des in Kraſnoje Selo ſtehenden Regiments,
ſowie drei der Veſtechlichkeit überführte Kommiſſare der aus-
wärtigen Kommiſſion.

Ein Leitartikel der Prawda fordert Gefangenſetzung
der geſamten Bourgeoiſie.

Die Erntearbeiten. Moskau, den 21. Auguſt. (P. T.-A.)
Alle Arbeitsloſen ſind für die Erntearbeiten mobiliſiert
worden. Die Einbringung der Ernte geht erfolgreich vor ſich.
Oft werden die Beſitzerſaaten, das heißt die Saaten der frühe-
ren Gutsinhaber, von den Armen des Dorfes eingebracht. Die
Einhbringung der Saaten wird durch die Ausſchüſſe der armen
Bauern und die Arbeitskommunen geleitet. Die Brotpreiſe
fallen.

Zum türkiſch ukrainiſchen Friedensſchluß. Wien, 23. Aug.(W. T. B.) Geſtern fand in der hieſigen türkiſchen votſchaft

der Austauſch der Ratifikationsurkunden des
Breſt-Litowſker Friedensvertrages zwiſchen der Türkei und der
Ukraine ſtatt, wobei ein Vertreter der beiden Regierungen, der
türkiſche Botſchafter Kilmi Paſcha und der ukrainiſche Ge
ſchäftsträger zugegen waren.

Von den Kämpfen in Oſtafrika.
Berlin, 24. Auguſt. (W. T. B.) Ein ſiegreiches

Gefecht der deutſchen Kolonialtruppen in Oſt-
afrika. Bei dem Kampf zwiſchen einer deutſchen und einer
portugieſiſchen und engliſchen Abteilung im Bezirk Quelimano,
nach dem ſich die Deutſchen in das Jnnere des Landes zurück
zogen, gerieten, wie die Liſſaboner Zeitung O Seculo vom
8. Auguſt berichtet, 20 portugieſiſche Offiziere in deutſche Ge
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Politiſche Ueberſicht.
Der Reichstag bleibt ausgeſchaltet.

Berlin, 25. Auguſt. (W. T. B.) Die heute morgen von
einem Berliner Zentrumsblatt verbreitete Meldung, daß mit
einem baldigen Zuſammentritt des Reichstages zu rechnen ſei
r nicht zu. Es iſt weder die Einberufungdes Reichstags noch die des Hauptausſchuſſez
geplant. Ein Grund dazu liegt auch nicht vor, da ſeit den

r der Fraktionsführer mit dem Stellvertreter des
Reichskanzlers deine Veränderungen der politiſchen Lage eingetreten t

Das badiſche Verfaſſungsjubiläum,
über das wir ſchon kurz berichteten, ging unter a der

r smäßig etraächt hen m
r

Volksbeteiligung vor ſich. Nur die parlamentariſchen Ver-
treter wurden vom Hofe unter die Statiſten eines uſpielz
berufen, das ſich im Hauſe des Volkes wieder nach jenem feu-
dalen Hofzeremoniell abſpielte, das aus dem Zeitalter des
wer Louistums herübergenommen iſt. Unter dieſen

ormen müſſen die Volksmänner des freien Wahlrechts demJubel darüber Ausdruck verleihen, daß vor hundert Jahren ein

terbender Großherzog gegen ſeinen und ſeiner landesherrlichen
itterſchaft Willen dem Drange des Bürgertums nach einer

Verfaſſung nachzugeben hatte, und daß dieſe Verfaſſung durch
die demokratiſche Treue vorbildlicher badiſcher Gelehrten und
Volksmänner, erkoren aus dem erſten Wahlktampfe, dem An-
ſturm des Adels und der vorher allmächtigen Bureaukratie
ſtandgehalten hat und in ihrer Entwicklung für Deutſchland
lange Zeit muſterhaft geweſen iſt.

Bei ſolchen Feſtlichkeiten drängt ſich das Epigonentum jene
Feudaladels im Spitzfrack in den Vordergrund, als gebühre
ihm der Dank des Vaterlandes. Eine ausgezeichnete Feſtſchrift
von Studienrat Dr. Robert Wolſſchmit kennzeichnet die Ge
ſchichte der badj ſchen alen r Aus ihr ent-
nehmen wir nach der L. V. ein Kapital zur Kennzeichnung der

n Junker und Ritterſchaft vor hundert
Jahren:

„Jn der Eingabe vom 2. November 1815 (Sinsheimer Ver
ſammlung) führen die Vertreter der unterländiſchen Ritter-
ſchaft eine Sprache, die den heutigen des preußiſchen
Oſtens vorbildlich ſein könnte. Der Großherzog n ſie

würde durch Herbeiführung der geplanten Verfaſſungs
rechte dazu verhelfen, die Moralität, die Heiligkeit ſeiner
Verheißungen ſo herabzuwürdigen, daß die Ritter das Zu
trauen zur Gerechtigkeit verlieren. Goldſchmit erwähnt
folgende Redensarten aus dieſer Urkunde: „Mancher unſrer
Landsleute kann ſein mühſam aufgepflegtes Schwein am Ende
nicht ſchlachten, weil er nebſt dem Accis das Salz zum Ein-
pökeln nicht einmal mehr aufbringen kann Es (das Zoll
und AkzisSyſtem, Red.) beſteuert ſo ſehr die unentbehrliche
tägliche Nahrung, macht mithin die Aufforderung zum Fre-
veln allgemein Der Staat organiſiert ſich damit, wenn
nicht eine Nation von Bettlern, gewiß ein Land voll Be
trügern wohl, wenige Landeseinwohner ſind mehr zu
zählen, die nicht ohne die geringſte Engherzigkeit jede Staats
forderung betrügeriſch zu umgehen bereit ſein werden.“

lechVon den Zollgarden, welche an Verworfenheit und
tigkeit ihre franzöſiſchen Vorbilder noch überträfen, ſagen
die Ritter: „Uns als Jagdbeſitzern hat man mit dieſen Zoll
garden ein organiſiertes Chor Wilddiebe auf unſern Revieren
organiſiert Mit bangem Herzen genießt der Landmann
ſeine ſchlechte Koſt, daß ſich nicht auch der Zollgarde mit
ihnen zu Tiſche ſetzte, nur halb geſalzen.“ Dann folgt eine
Drohung mit Gehorſamskündigung.“ t

Auch vor der Revolution fürchtete ſich 1815 der badiſche
Fürſt, als von Heidelberg aus die Bürgerlichen von den Media-
tiſierten des Adels unterſtützt, in einer Eingabe an die Regie
rung energiſche Vorſtellungen zur Einführung der längſt ver-
ſprochenen Verfaſſung machten „wegen der mit jedem
ſteigenden Not und zur Hilfe gegen den allgemeinen Druck“.
Das badiſche Miniſterium beurteilte die Situation als Vor-
bereitung zu einer allgemeinen Revolution. Und aus dem
Wiener Kongreß hatte der heſſiſche Geſandte heimgeſchrieben:
„Wir ſtehen zuverſichtlich auf dem Punkte wie Frankreich 1789.“
Man unterdrückte raſch die vermeintliche Bewegung der Bour
geoiſie, indem man den Profeſſor Martin in Heidelberg, den
Verfaſſer der Eingabe, vor das Mannheimer Hochgericht ſtellte
und dann nach jener verbannte. Jm Widerſpruche mit hiſtoriſch
n behauptet der jetzige Großherzog in ſeiner Jubi-
äumsanfrage „An mein Volk“: Der Großherzog Karl habe

dem badiſchen Volke die Verfaſſung gegeben, „Vertrauen und
Liebe zum Volke waren Quelle und Seele dieſes Geſetzgebungs-
werkes“. Es iſt das ebenſo anfechtbar wie andere Behaup-
tungen in ſeiner Rede

Jedenfalls hat die regierungsſozialiſtiſche Fraktion der badi-ſchen Zweiten Kammer an vier eier teilgenommen, die nach

der im Schloſſe und Staatsminiſterium bei Feſtmahl und Bier-
abend ausgeſpitzt worden iſt. Es wird wohl an Spitz und
andern Fräcken für eine Abordnung nicht gefehlt haben.

Was Polen fordert.
Die Wiener Neue Freie Preſſe erhält Mitteilungen von „maß-

gebenden Perſönlichkeiten aus Kongreßpolen“, in denen s
wird, daß Prinz Radziwill keineswegs mit Auftrag und Voll
macht nach Wien kam, etwas abzuſchließen. Mit dankens-
wertem Nachdruck ſei namentlich in Wien betont worden, daß
nur diejenige Löſung der polniſchen grase als entſprechend be
zeichnet werden könnte, die in erſter Linie die Polen zu-
riedenſtellt. Die Polen begriffen, daß ihnen durch die Art der

Befreiung Polens gewiſſe Richtungslinien vorgeſchrieben ſind.
Jmmerhin aber hötten die Polen die Pflicht, auf die Be
dingungen hinzuweiſen, unter welchen ſie das neue Polen
überhaupt für lebensſähig halten, und die ſie als unerläßliches
Minimum vezeichnen. Dieſe Bedingungen ſeien in Berlin und
Wien bekannt gegeben worden. Sie lauten: „Jntegrität
von Kongreßpolen, Jntegrität von Gali zien, direkte
Grenze zwiſchen Polen und Rußland, Zugang
Polens zum Meer. Wir haben an allen zuſtändigen
Stellen die Auffaſſung vertreten, daß kein polniſcher Staats-
mann und Vatriot vor unſer Volk hintreten und die polniſche
Staatslichkeit damit als eröffnet ertlären könnte, daß Stücke
von Kongreßvolen ausgenommen ſind oder daß ein Teil der
galiziſchen Polen von dem Reſt ſeiner Brüder abgetrennt iſt.
Aus r und politiſchen Gründen verlangen wir auch
eine direkte Verbindung mit Rußland über das frühere Gou-
vernement Grodno. Endlich, wenn Polen wirtſchaftlich ſoll
atmen können, muß es einen freien Zugang zur Oſtſee erhalten.

„Wir müſſen uns dagegen wenden, daß eine der genannten vier
Lebensbedingungen Polens in Zuſammenhang mit der Königs
wahl Polens gebracht werde, daß die eine oder die andere
geopfert werden müßte am Konpenſation für die Frage
der Königswahl. Polen ſoll und muß ſeinen König frei
wählen, und nur dann kann von einer freien Wahl die
Rede ſein, wenn die Wahl uns nicht auf irgendwelche zugemutete
oder angedrohte Opfer der angedeuteten Art aufgenötigt wird,
ſei es unter dem Titel der ſogenannten „Garantien“ oder unter
irgendeinem anderen Titel. Aber die vernünftigen Polen
wiſſen, daß die Tatſache. daß Polen durch die Siege und die
Blutopfer der Zentralmächte befreit wurde, auch dem freien
Willen der Polen gewiſſe Grenzen vorſchreibt. Es wäre natür-
lich ausgeſchloſſen, daß Polen ſich wieder mit Rußland vereinigen
oder ſich in ein Verhältnis zu einer der Ententemächte begeben
wollte. Aber andererſeits können wir an den Ausbau nur unter
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Wekerle mit Burian in der Polenfrage ei anden. Wi

du J i ien,h Miniſterpräſident Dr. d erte ſich gegennem Berichterſtatter der Neuen Fre ü iolenfrage dahin, der von nie Seite n
Standpunkt ſeine volle Billigung finde. Se erſtändlich ver
an die Ungarn ſchon aus traditionellen ründen die Be

rebungen der Polen mit lebhafter Sympathie.r unanri ſang ierune in der goire:
rage decke ſich vollſtändig mit der vom rafen

Burian vertretenen Anſ auung.

Die Verhandlungen in Salzburg.
Berlin, 24. Auguſt. (W. T. B.) Jn den' näwerden die wirtſchaftlichen erda arr icſten Tagen

ſchen dem Deutſchen Reich und Oeſterreich-
Ungarn, die bisher einen befriedigenden Verlauf genommen
haben, von einer erweiterten Kommiſſion fortgeſetzt werden
zu denen eine Reihe von Fachreferenten, ſowie Vertreter von
Bayern und Sachſen, in Salzburg eintreffen. Bisher wurden
die prinzipiellen Fragen des künftigen Verhältniſſes erörtert
und die Ergebniſſe in Grundſätze zuſammengefaßt, über die die
Regierungen dann Beſchlu faſſen werden. Jetzt werden im

7 r en 7eggn. für die bereits um
aſſe Vorarbeiten fertiggeſtellt ſind, insbe ider Zolltarife, behandelt werden. ſondere die Frage

Der Bund für Freiheit und Vaterland.
Jn ſeiner Korreſpondenz zog dieſer Bund kürzli iunabhängige Sozialdemokratie vom Leder. J An Rot

rühmt er die lebhafte Anteilnahme, die die freien Gewerk
ſchaften für dieſen Bund an den Tag legen. Es heißt da (offen

bar v r er Verfaſſer):„Der Beſchluß der Generalkommiſſion der Gewerk en,
dem Volksbund beizutreten, iſt von einem kleinen Teil
werkſchaftsmitglieder, die der Unabhängigen Sozialdemokratie
angehören, lebhaft angegriffen worden. Es war ihnen dabei
aber weniger um grundſätzliche Gegnerſchaft gegen den Volks
bund zu tun, als vielmehr um die willkommene Gelegenheit
den verhaßten Gewerkſchaftsführern eins auszuwiſchen. Es
zeigt ſich jetzt aber immer mehr, daß die große Mehrheit der
Gewerkſchaftsmitglieder durchaus Verſtändnis dafür hat, daß
gerade im Intereſſe der Arbeiterſchaft eine möglichſt breſte
Kreiſe umfaſſende Kampffront für den Frieden der Verſtändi
gung und für freiheitliche innerpolitiſche Reformen, insbe-
ſondere für den Kampf um das gleiche Wahlrecht in Preußen,
gebildet werden muß. Jn einer großen Zahl von Städtenhaben daher die freien Sewerkſchaften bereits beſchloſſen, ſich

an der örtlichen Tätigkeit des Volksbundes
den gegründeten Ortsgruppen r n
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größeren Orten aus der letzten Zeit nur genannt: München,
Breslau, Danzig, Darmſtadt, Poſen, Weimar, Göttingen,
Oberhauſen (Rheinland), Herveſt-Dorſten i. Weſtf. So darf
man erwarten, daß die wahrhaft volkstümliche Bewegung des
Volksbundes für Freiheit und Vaterland ihren Einfluß in
unſerm Volke immer mehr geltend machen wird.“

Beſagter Bund zeigt ſich in letzter Zeit ſehr rührig. So hat
er eine Kundgebung erlaſſen, aus der wir folgende Stellen
wiedergeben:

„Stärker als je offenbart ſich der Vernichtungswille der
leitenden Staatsmänner unſrer Feinde geegn Deutſchland. Sie
beſtehen nicht nur auf der völligen Zertrümmerung unſrer
Waffenmacht, ſie beharren auch auf ihren Plänen, dem deut
ſchen Volke einen ſchimpflichen Frieden aufzuzwingen und es
durch Abſchneidung der Rohſtoffe und Fernhalten vom Welt-
verkehr in wirtſchaftliche Ohnmacht zu drücken

Die Waffen müſſen ſprechen, weil die Feinde es wollen.“
Wie die Behörden dieſen Freiheitsbund einſchätzen, geht aus

der Tatſache hervor, daß ſein Vorſitzender Profeſſor E. Franke
dieſer Tage mit dem „eiſernen Kreuz am weißen Bande“ aus-
gezeichnet worden iſt.

auf e ein, ſo
s der Kulturbild aus Pommern.
vor in Die Kösliner Zeitung vom 22. Auguſt veröffentlicht dem Vor

wärts zufolge folgende Anzeige:

erlor Diejenigen Frauen,empo welche Zeugen waren, als Herr v. Schmeling, Güden-
e ihn hagen, am Mittwoch, den 21. Auguſt, ein ährenleſendes, junges
inger Mädchen gepeitſcht und abſichtlich überfahren hat, werden ge
un beten, ihre Adreſſen bei Friedrich Rutzen, Güdenhagen, abzu

geben.
ſſen.

3 Ueber die weitere Entwicklung dieſer Angelegenheit werden
wir berichten.

16) Von Charles Dickens.
Achtes Kapitel.

Ein Schauſpiel.
„Jhr ſeid jedenfalls in Old Bailey wohlbekannt?“ ſagte einer

der älteſten Kontordiener zu Jerry, dem Ausläufer.
„Ja--a, Sir!“ entgegnete Jerry in etwas mürriſchſtockender

Weiſe. „Jch bin in Bailey bekannt.
„Richtig. Und Jhr kennt Mr. Lorry?
„Jch kenne Mr. Lorry viel beſſer, als Old Bailey, Sir, viel

beſſer,“ ſagte Jerry, faſt wie ein widerwilliger Zeuge in dem
fraglichen Gerichtslokal, „viel beſſer, als ich, ein ehrlicher Ge-
werbsmann, Old Bailey zu kennen wünſche. B

Wuiz„Sehr gut. Sucht alſo die Tür, wo die Zeugen hineingehen
und zeigt dem Türſteher dieſes Billett für Mr. Lorry. Er wird
Euch dann hineinlaſſen.“

„Jn den Sir?„Jn den Saal.“r. Crunchers Augen ſchienen noch ein wenig näher u
ſammenzurücken und miteinander die Frage zu tauſchen: Was

denkſt du davon e„Habe ich im Saale zu warten, Sir?“ fragte er als Ergebnis
dieſer Konferenz.

„Das will ich Euch gleich ſagen. Der Türſteher ſchickt das
Billett zu Mr. Lorry und gar macht Euch durch irgendeine
Gebärde Mr. Lorry bemerklich und zeigt ihm, wo Jhr ſteht.
Dann habt Jhr weiter nichts zu tun, als zu warten, bis er
Euch braucht.

„Jſt das alles, Sir?“ 9 Wenn de der Hand gi
„Das iſt alles. Er wünſchte einen Boten bei der S

haben. Durch dieſes Billett wird er benachrichtigt, daß Jhr

da ſeid.“ oni ü llett zuAls der alte Handlungsdiener überlegſam das Biſammenbrach und mit der Adreſſe, verſah, bemerkte r einen

nachdem er ihm ſtillſchweigend zügeſehen, bis er zum Abtro z
auf dem Löſchpapier kam: „Es wird ſich wohl heute um Fal-
ſchung handeln

„Um Hochverrat!“La 9 Vierteilen drauf. Barbarei
„Es jſt Geſetz und Recht,“ bemerkte der alte Diener und ſah

ihn überraſcht durch die Brille Mer h V Polen weine
s iſt hart vom Geſetz, einen Menſchen zu verunſtalten, tich. t hart n v dir een zu nehmen, aber es iſt

ihn zu verunſtalten, Sir.ſehr hart, ihn z ſ Sprechtd icht,“ entgegnete der alte Diener. Sgut vom Geſet Le Sorge für Eure Bruſt und Stimme,

Eine Geſ chichte von zwei Städten.
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Kleine politiſche Nachrichten.

Ordensgeſchmückte „Sozialdemokraten“. Aus Baden wird
berichtet: Unter den Ordensverleihungen zum Ver
faſſungsjubiläum ſind die an zwei ſozialdemo-
kratiſche Landtagsabgeordnete bemerkenswert.

am

guter Freund, und laßt das Geſetz für ſich ſelber Sorge tragen.
Den Rat gebe ich Euch.“ ß“s iſt die Näſſe, Sir, die ſich mir auf die Bruſt und Stimme
legt,“ ſagte Jerry. „Daran können Sie ſelbſt ſehen, auf welchem
naſſen Wege ich mir mein tägliches Brot verdienen muß.

„Schon gut, ſchon gut,“ ſagte der alte Diener; „jeder hat
ſeinen eigenen Weg, ſich ſeinen Lebensunterhalt zu erwerben.
Manche tun es auf naſſem Wege und manche auf trockenem Wege.
Hier iſt der Brief. Sputet Euchl“

Jerry nahm den Brief und ſprach zu ſich mit viel weniger
innerer Ehrerbietung, als er äußerlich zur Schau trug. „Jhr
wollt ein Geriebener ſein,“ machte ſeine Verbeugung, unter-
richtete ſeinen Sohn im Vorbeigehen von ſeiner Beſtimmung
und ging ſeines Weges.

Sie henkten zu jener Zeit in Tyburn. Die Straße vor dem
Newgatekerker vorüber hatte noch nicht jene a Notorietäk
erlangt, die jetzt an ihr haſtet. Aber das Gefängnis war ein
greuelvoller Ort, wo faſt jegliche Ausſchweifung und Schlechtig-
keit verübt ward und wo böſe Krankheiten ſich erzeugten, die
mit den Gefangenen in den Gerichtsſaal kamen und manchmal
von der Verbrecherbank geradeswegs auf den Lord-Oberrichter
losſtürzten und ihn von ſeinem Sire herunterzerrten. Mehr als
einmal war es geſchehen, daß der Richter in der ſchwarzen Mütze
ſein eigenes Urteil ſo ſicher wie das des Gefangenen ſprach und
ſogar noch vor ihm ſtarb. Jm übrigen war Old Bailey berühmt
als eine Art von Slerbeſtation, von wo leichenblaſſe Neiſende
beſtändig in Karren und Kutſchen eine gewaltſame Reiſe in
die andere Welt antraten, wobei ſie zwei und eine halbe engliſche
Meile Stadt und Landſtraße durchfuhren, und wenn überhaupt,
nur in wenigen guten Bürgern einen heilſamen Abſcheu er-
regten. So mächtig iſt die Gewohnheit und ſo wünſchenswert,
daß ſie von Anfang an gute Gewohnheit ſei. Auch war Old
Bailey berühmt wegen des Prangers, eine weiſe und uralte
Einrichtung, welche eine Strafe verhängte, deren Särfe niemand
ermeſſen konnte; auch wegen des Prügelpfahls, eine andere
liebe und bewährte Einrichtung, deren Wirkſamkeit anzuſehen
ſehr vermenſchlichend und mildernd auf das Gemüt wirkte; auch
wegen ausgedehnter Geſchäfte in Blutgeld, ein anderes Bruch-
ſtück der Weisheit unſerer Vorväter, das ſhſtematiſch zu den
ſchrecklichſten für Geld begangenen Verbrechen führte. Jm
ganzen war zu jener Zeit Old Bailey eine auserleſene Erläute-
rung des Spruchs: „Was iſt, iſt recht;“ ein Spruch, der ebenſo
alles abſchließend ſein würde, als er die Trägheit fördernd iſt,
wenn er nicht die unangenehme Konſequenz in ſich ſchlöſſe, daß
nichts, was jemals war, unrecht ſein könne.

Der Bote bahnte ſich einen Weg durch das unſaubere Ge-
dränge mit der Geſchicklichkeit eines Mannes, der gewohnt iſt,
ohne Aufſehen zu machen vorwärts zu kommen, fand die Tür,
welche er ſuchte und gab durch eine Klappe in derſelben ſeinen
Brief hinein. Denn damals bezahlten die Leute, m das Schau-
ſpiel in Old Bailey zu ſehen, gerade wie ſie bezahlten, um das

Der Zweite Vizepr Geiß und der riftführer derZweiten Kammer, Stockinger, haben et den Zäh

ringer Löwenorden angenommen.Dieſe neueſte Ordensverleibing an „ſogialdemokrati
Volksvertreter hat juſt noch gefehlt, um das Bild des Regie
rungsſozialismus vollſtändig z machen; ſie iſt gle
behördliche Abſtempelung für die Harmloſigkeit der t
liſten. Um ganz ermeſſen zu können, wie herrlich weit es
unſere Abhängigen gebracht haben und wie herrlich es um
den Sozialismus dieſer ordenslüſternen, trefflichen
Scheidemänner beſtellt iſt, ſtelle man ſich einen Auguſt
Bebel mit ordensgeſchmückter Bruſt vor

Gewerkſchaftliches.
Die deutſchen Gewerkvereine im Jahre 1917.

Wie wir dem Gewerkverein entnehmen, t bis Ende 1917
die Mitgliederzahl um 21347 auf 79 113 geſtiegen. Die
ſamteinnahmen beliefen ſich auf 2 139 227,30 Mk., die Geſamt
ausgaben betrugen 1899 551,43 Mk.

Das Geſamtvermögen der Deutſchen Gewerkvereine iſt von
4787 406,53 Mk. Ende 1916 auf 5 301 606,09 Mk. geſtiegen.

Die Mitgliederzahl des Schuhmacherverbandes betrug am
Schluß des zweiten Quartels 1918 21697; davon 10 648 männ
liche und 11 054 weibliche Mitglieder. Der Beſtand der Haupt
kaſſe erfuhr durch Mehreinnahmen von 23 399,32 Mk. eine
Steigerung von 941 474,16 Mk. auf 964 873,48 Mk.

Die katholiſchen Arbeiter- und Knappenvereine Weſtdeutſch-
lands ſind, wie die Weſtdeutſche Arbeiterzeitung mitteilt, unter
den Einwirkungen des Krieges auch im Jahre 1917 weiter

Die Diözeſanverbände Köln, Münſter, Pader-
orn, Osnabrück, Hildesheim, Limburg und Mainz hatten am

Schluſſe des Jahres in 1048 Vereinen 173 887 Mitglieder. Am
Schluſſe des Jahres 1916 betrug die Zahl der Vereine 1140
mit 186 980 Mitgliedern. Der Rückgang beträgt demnach 13000.

Allerlei.
Gewitterſchäden in der Oberlanſitz.

Aus Görlitz wird berichtet: Am Sonnabendabend zwiſchen
6 und 8 Uhr ging über die preußiſche und ſächſiſche Oberlauſitz
ein ſchweres Gewitter mit wolkenbruchartigen Regengüſſen
und Hagelſchlägen nieder, die namentlich an der Obſternte

chweren Schaden anrichteten. Von den Hagelſchlägen
wurden beſonders ſchwer Zittau und Neu- Gersdorf
heimgeſucht, wo die Hagelſchloßen, die die Größe von Tauben-
eiern erreichten, Tauſende von Fenſterſcheiben zertrümmerten.
Eiſenbahnunglück in Oeſterreich. Wiener Blättern zufolge
iſt in der Nacht zum Sonntag auf der Nordweſtbahn-
ſtrecke zwiſchen Retz und Zellerndorf ein Perſonenzug infolge
einer durch einen Wolkenbruch hervorgerufenen Gleisunter-
waſchung entgleiſt, wobei die Lokomotive und der Dienſt
wagen umſtürzten und fünf Waggons vollſtändig verbrann-
ten. Etwa 30 Perſonen wurden verletzt, darunter
einige ſchwer.

Ein Wilddieb erſchoſſen.Ein Mord auf Mord häufte der fahnenflüchtige Soldat Franz Kleinſchmidt, über deſſen Taten
in Weſtpreußen wiederholt berichtet wurde. Kleinſchmidt trieb
ſich ſchon ſeit drei Jahren in den königlichen Forſten der Tucheler
Heide umher, lebte nur vom Wildern und war der Schrecken
der Bevölkerung und der Forſtbeamten. Auf ſeine Feſtnahme
und die Aufklärung der von ihm begangenen Mordtaten wur
den wiederholt Belohnungen ausgeſetzt, die endlich 13 800 Mark
betrugen. Erſt am 10. d. M. tötete er durch einen Schuß dem
Förſter in Roſenthal eine Kuh auf der Weide und überfiel dann
wieder den Forſtbeamten Labetzki, dem er Gewehr und Fernglas
raubte. Am 15. d. M. ereilte ihn endlich ſein Geſchick. Früh
morgens um 5 Uhr hatte er einen Zuſammenſtoß mit einem
aus Kulm zum Forſtſchutz kommandierten Jäger. Dieſer e
ihm eine Kugel in die linke Bruſt, ſo daß er auf der Stelle
zuſammenbrach.

Kurhausbrand auf Rügen. Das Kurhaus in Lohme auf
Jungen iſt Sonntag früh mit allen Nebengebäuden nieder-

ebrannt. Es konnte nichts gerettet werden. Die Gäſte be
finden ſich, laut B. T., in Sicherheit.

Briefkaſten der Redaktion.
F. W. Z. 100. Durch den Hausverkauf wird der Mietvertrag

nicht aufgehoben. Für den neuen Beſitzer gelten die alten Ein
richtungen. Sie können daher auch nicht herausgeſetzt werden.
Gehen Sie bei einer etwaigen Kündigung ſofort zum Miet-
einigungsamt (Amtsgericht).
Veran wortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewertſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Karl Vock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Htto Kiltan:
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: H
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Schauſpiel in Bedlam zu ſehen nur daß die erſtere Unter
haltung viel teurer zu ſtehen kam. Deshalb weren alle Türen
von Old Bailey gut bewacht, mit einziger Ausnahme der gefälligen Türen, durch welche die Geſellſchaft die Verbrecher

hinein ließ, denn dieſe ſtanden immer weit offen.
Nach einigen Worten und Beſinnen ging die Tür widerwillig

ein ganz klein wenig auf und erlaubte Mr. Jerry Cruncher, ſich
in den Gerichtsſaal hineinzuquetſchen.

„Was iſt dran?“ fragte er flüſternd den Mann, der ſein Nach
bar geworden war.

„Noch nichts.“
„Was kommt dran?“
„Der Hochverrat.“
„Der zum Vierteilen, he?“
„Jawohl,“ entgegnete der Mann mit Guſto; „er wird auf

einer Hürde hinausgeſchleift, um halb gehängt zu werden und
dann wird man ihn abſchneiden und vor ſeinen eigenen Augen
aufſchlitzen und dann wird man ſeine Eingeweide herausnehmen
und verhrennen, während er zuſieht, und dann wird man ihm
den Kopf abhacken und ſein Rumpf wird gevierteilt. So lautet
das Urteil.“

„Wenn ſie ihn ſchuldig finden,“ ſagte der andere. „Da
braucht Jhr nicht zu ſorgen.“

Mr. Crunchers Aufmerkſamkeit zog jetzt der Türſteher auf
ſich, der mit dem Villett in der Hand auf Mr. Lorry zuging.
Mr. Lorry ſaß an einem Tiſch unter den Herren in den Perücken,
nicht weit von einem Herrn in der Perücke, dem Verteidiger des
Angeklagten, der einen großen Stoß Papiere vor ſich hatte und
faſt gerade gegenüber einem andern Herrn in der Perücke, der
beide Hände in den Hoſentaſchen hatte und deſſen ganze Auf-
merkſamkeit, wenn Mr. Cruncher ihn jetzt oder ſpäter anblickte,
von der Decke des Gerichtsſaals in Anſpruch genommen zu
ſein ſchien. Nachdem Jerry einigemal mürriſch gehuſtet und
ſich das Kinn gerieben und Zeichen mit der Hand gemacht hatte,
zog er die Beobachtung Mr. Lorrys auf ſich, der aufgeſtanden
war, um ſich nach ihm umzuſehen und ihm ruhig zunickte und
ſich wieder ſetzte.

„Was hat der in der Sache zu tun?“ fragte der Mann, mit dem
er Parrevgg hatte.

„Das weiß ich nicht,“ ſagte Jerry.
„Und was habt Jhr dabei zu tun, wenn man fragen darf?“
„Das weiß ich nicht,“ ſagte Jerry.
Der Eintritt des Richters und eine darauf fol große

Bewegung und allmähliches Beruhigen im Gerichtsſaal unter
brachen das Zwiegeſpräch. Jm nächſten Augenblick wurde die
Angeklagtenloge der Brennpunkt des allgemeinen Jntereſſes.
Zwei Schließer, die dort geſtanden hatten, gingen hinaus und
der Gefangene wurde hereingebracht und vor ſeine Richter ge
ſtellt.

(Fortſetzung folgt.
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Walhalſa- Theater.

Planet,
der Kanonenkönig.
Phänomenale

Leistungen!
Halles Stadtgespräch!

Kasse von 10-- I und 4--6 Uhr. i

Letzte Woche

Aittwoceh.,

Kpollo- Theater

Winter Tymians
28. Auxgusi: Ehrenabend ar

ritz Thurm Silvarél
Grosse Modenschau. I

Gleichzeitig neues Programm m. d. Lachschlager:

„Aber da guckte er orst.
Ah l. September: Gastspiel der hier

hegten hebannt. Cpereftewbegellschatte

Kurt Olfers

der beliehten 1693

Schmeerstrasse 5.
Dienstag Donnerstao:
erliebling frauen Hella Hojer

1690

Die Tochter d. Gräfin Stachows al

Gewaltiges Drama in 1 Vorspiel
und 4 Akte. Usw.

Anfang 4 Uhr. Lustsplel u. Natur.

h ääKonzerthaus Oherpollinger.
Ecke Gr. Vrichetr. Jügerxgagse I. Eoke Gr. Ulrichstr.

Wochentags
Es ladet ergebenst ein

3. Künstler- Konzert
Eintritt frei 1116

Frau Elsa Beth.

t m WmZWDTDZDPfälzer- Schlassgraben.
Täghch: r Gr. Frei- Konzert. J

P

W 7Wie werde ich
bei einer

aus Anlaß des Krieges
erlittenen Beſchädigung

S verſorgt
Ein Merkbuch

für jeden Krieger bis zum
Feldwebel aufwärts.

Preis 50 Pf. Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

VollsBuchhandlung,

Der Lehrweiſter in
Gartenu. Kleintierhof

für Garten u. Kleintier-Be
ſitzer unentbehrlich, erſcheint
wöchentlich, bringt Abhand-
lungen über Gemüſßeban,
Obſtbau u. Kleintierzucht.

Pro AQuartal 2.12 Mk.
Zum Abonnement ladet er-

gebenſt ein

VollsBuchhandlumg,

Halle, Harz 42 44.

Arts
gabe W

markt
W r

Gwige Hüllel

ſtellt ein *969

vetriebsverwaltung d. Kallwerks
Krügershall, Aktiengeſellſchaft,

Bahnhof Teutſchenthal bei Halle g. 6.

Dienatag, N. Ang. 191naehmittage zur

Kur- Konzert
*92

Leitung: Kapellmeicter
Karl Nöbren.

RBintrittepreiseo:Bruch 864 Kina 20.
Dauerkarten haben Gül-

tigkoit.

Mittwoch, 28. Aug. er.
abenäs 8 Uhr:

Konzert
vom

giadttheater- Orchester.
Solietin: Operneängerin

Henrlette Bödmor.

zirasss 857.

2691

beht
J

Mysteriöses Detektiv-
Abenteuer von ungeheu-
rer Spannung auf dem

rätselhaften Schloss

Eulenstein in 5 Akten.

Chewlsch reiner Horettpaplei

Rolle 25 Pfg.
idiutatt heran enaper

fxnattar ter batganennpapie

Werteinetes Schraukpapier

Rolle (5 Meter) 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

M alle (s.), Uarz 42/4

Erfahrene
Eſendreher,

Muſch.6chloſſ
7

ſtellen ein 1115
Maschlnenlabrik, Raftmeriestr. 43.

und 1694

werden gesucht.
Halle, Triftstrasse 20,

Buchhinderei.
on

*974 sofort ein.

Dessauerstr. 50.

Belenzenkten n rig u.
Auf Grund des z 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand verleihe ich dem

Hauptmann der Kraftfahrtruppen (Hadeka) beim ſtellv. Generolkommando 4. A. S. und
ſeinen mit Legitimationsausweiſen verſehenen Organen das Recht der Straßenkontrolle
ſjämtlicher Perſonen und Laſtkraftwagen. Das Recht erſtreckt ſich darauf, dieſe Wagen
anzuhalten und Auskunft über deren Zulaſſung, über Herkunft des Benze's, Gummis c.
zu erfordern.
vom

Die Organe des Hadeka haben einen ſchriftlichen Ausweis, ausgeſtellt
deka, u z 31 und dem Führer des Kraftwagens vorzuzeigen anch den

Polizeibeamten iſt dieſer Ausweis auf Verlangen vorzuzeigen.
Das Kontrollrecht erſtreckt ſich nicht auf die von der altenburgiſchen und an-

ltiſchen Regierung zugelaſſenen Kraftwagen innerhalb des altendurgéechen und an-dal Staatsgebietes.

Magdeburg, den 17. Auguſt 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekerps:

Sontag, Generalleutnant.
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Friedrichlesau

Plalzerinnen

We

vohs huchandine,

Cfenhoblet i.

für dringenden Heeresbedarf

Lange Gellen,

R

W

W
d
Z.

e w

S
S

(egchirriührer,
auch Frauen,

zum Koblenfahren stelit

Walhalla
Opereten- Theater

Direktor und Besitzer: Paul Blüthgen.
Oberspielleitung: Direktor Gustav Bertram-

Spieizeit 1918 19.
I

Engagierte Solokräfte:
Herren:

Gustav Bertram, I. Charakter-Komiker und Oberspielleiter
Willy Sehur, I. Charakter-Komiker und Spielleiter, vom Stadttheater Nürnberg
Georg Faulsen, Drastischer Komiker u. Spielleiter, Breslau, Viktoria Theater
Hugo Claus, I. Tenor-Buffo u. jugendlicher Komiker vom Stadttheater Leipzig
Joseph Firmanns, l. Tenor-Buffo und Spieltenor vom Albert Schumann-

Theater Frankfurt a. M.
Fritz Grüner, I. Tenor, Aachen
Karl Nowaeclk, l. Tenor, München.
Oskar Bergmann, II. Tenor, Leipzig
Willy Thielemann, I. Chargenspieler und Inspizient vom Zentral Theater,

Magdeburg
Friedrich Hannakle, Bariton, vom Mellini-Theater, Hannover
Otto Thomsen, Komische Chargen.

Damen:
Marga Peter, l. Soubrette
Hilde Kaiser, II. Soubrette, vom Battenberg-Theater, Leipzig
Karla Angried, I. Sängerin, München
IIse Grosser, I. Sängerin, Breslau
Mary Reuss-Schndow, I. Sangerin-Soubrette, Dresden
Fritzi Printz-Bernädt, I. Kom. Alte, Neues Operetten Theater, Hamburg
Brna Hummel, II. Komische Alte, Deutsches Theater, Mänchen.

6 Chorherren, 12 Chordamen.
I. Ballettmeisterin Phädra Döhler, Ballettmeisterin Prima Ballerina vom

Stadttheater Karlsbad
Trude Alberti, Solotänzerin
Rlse Posen,
Julie Beyer, S Ballettdamen.
Musik-Vorstand: Fritz Wenneis, I. Kapellmeister, Berlin

Otto Seifert, II. Kapellmeister, Riga.
Orchester 30 Mann. Harfe: Fräulein Martha Kroppenstedt.
Obergarderobier Paul Knoblauch, Stadttheater Halle
Ernst Koch, Garderobier
Leopoldine Geisendorf, Obergarderobiere und Mocdistin vom Deutachen

Theater München
Benna Schmidt, Garderobiere
Marie Dix, Garderobiere.

Technisches Personal:
Fritz Kollhoff, Theatermeister und Maler
Willi Schaaf, Theatermeister
Joseph Saling, Bühnenwart
Fritz Rühl, Otto Fischer, Carl Kniest, Bühnenarbeiter
Eduard Huth, l. Beleuchtungsinspektor,
Maschinenmeister Hattendorf, Beleuchter.

für dus Oalhalla-Operetten-Theuter
erworhene Operetten-Neunelten.

„Drei alte Schachteln von Walter Kollo. „Bltz hlaues
Biut“ von Walter Kollo. „Schwarzwaldmädel“ von Leo Jessel.
„Das Fürstenkind“ von Franz Lehàar. „Sah in Knab' ein
Röstein stehn“ v. Wilhelm Jakobi. „Faschingsfee““ v. Emerich
Kalmàn. Am Brunnen vor dem Tore““ v. Walter Götze. „aung-
far Sonnensohein“ von Georg Jarno. „Eine Walzernacht“
von Rudi Gfaller. „Dor Mann ohne Vergangenheit“ v. Ludw.

Friedmann. „inkognito“ von Rudolf Nebon.

Der Vorverkauf beginnt Montag
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Halle, den 26. Auguſt 1918.

Adolf Thieles Nachttopf.
Er ſcheint ſich wohl zu fühlen in der Nähe all der Dinge, die

ſo unangenehm auf die Geruchsnerven einwirken. Der Jam-
merbriefſchreiber Adolf Thiele. Ehedem es iſt noch nicht
allzu lange her, die Leſer erinnern ſich wohl noch fuhr er
im „Miſtwagen“ auf uns los. Jetzt redet er im erſten Abſatz
eines Artikels der Volksſtimme geſchmackvollerweiſe vom
Nachttopf“. Freilich: zu ſolchen ſinn und geiſtloſen Mätz-
chen muß greifen, wer eine ſo ſchlechte Sache vertritt, wie die
des Volksblattraubes, und wer mit einem geſchäftlichen Unter
nehmen ſich ſo feſtgefahren hat, wie Thiele mit ſeiner Defizit
Volksſtimme.

Seine am Sonnabend veröffentlichte Entgegnung auf unſere
neuerliche Charakteriſierung ſeiner Tätigkeit anhand des
Jammerbriefes iſt ſo nichtsſagend wie nur möglich. Das
„Nachttopfſchwenken“ iſt noch die „intereſſanteſte“ Stelle.
Eines merkt man freilich Thieles Veröffentlichung deutlich
an (und man begreift auch, weshalb ſie aufs perſönliche Her-
unterreißen unſeres Lokalredakteurs eingeſtellt iſt) die Ver
öffentlichung ſeines „Jammerbriefes“ iſt dem Haupt der Halli-
ſchen Regierungsſozialiſten außerordentlich peinlich. Das
konnte man ſich denken denn Thiele hat mit ſeinem Brief,
wie wir betont haben, nicht nur den Bankerott ſeines Zeitungs-
unternehmens, ſondern damit zugleich die vollkommene Be-
deutungsloſigkeit des Regierungsſozialismus im Bezirk Halle
gerichts notoriſch gemacht. Und feſſelnd wirkt dies Ein-
geſtändnis einer politiſchen Bewegung nicht gerade auf die An
hänger.

Wie zur Entſchuldigung ſeiner fahrläſſigen „Offenheit“
gegenüber denen, die damit nicht einverſtanden ſind, weil ſie
als ihr erſtes Ergebnis zunehmenden Mitglieder- und Abon
nentenſchwund befürchten, ſchreibt Thiele: „Jn Wirklichkeit
habe ich weder beabſichtigt noch vorausgeſehen, daß der Brief
ans Gericht gelangte. Ich habe ſchließlich nichts dawider, daß
der Brief zu den Gerichtsakten genommen iſt aber beab
ſichtigt oder auch nur vorausgeſehen, habe ich das, wie ſchon

Dieſer Entſchuldigungsjammer paßt durch
aus zu dem Jammerbrief und zu der jammervollen Lage, in
der ſich die Thiele-Korona, ihr Blättchen und ihre hieſige
„Organiſation“ befindet. Die iſt in der Tat ſo, daß man es
verſtehen kann, wenn Adolf Thiele, der ehemalige Lehrer, das
Mitglied des Reichstages, in ſeinen Preßpolemiken jetzt ſchon
mit Miſtwagen und Nachttöpfen hantiert.

Zuſicherungen „für die Dauer des Krieges“.
Außerordentlich W iſt es namentlich zu Beginn des

Krieges vorgekommen, daß irgendwelche Verſprechungen oder
Vereinbarungen getroffen wurden, „bis der Krieg zu Ende iſt“.
Da e der Hauswirt einen Mietnachlaß; da verſprach
der Arbeitgeber, den Lohn ganz oder teilweiſe an die Familie
des Einberufenen weiterzuzahlen; da wurde irgendwelche be
ſtimmte (verminderte oder erweiterte) Lieferung von Waren
vereinbart, eine Stellung zur Aushilfe angenommen uſw. Nicht
elten bereut aber der Zuſichernde ſein Verſprechen, und er

ſtellt nachträglich die Vergünſtigung wieder ein.Wie ift nun die r r in ſolchen Fällen? Das
Reichsgericht hat hierüber in den letzten Tagen (Attenzeichen II.
137) eine wichtige Entſcheidung getroffen. Ein Gutsbeſitzer
hatte ſich ausdrücklich ſchriftlich verpflichtet, der Frau oder
Familie ſeines Jnſpektors das Gehalt „während der Kriegs
dauer“ weiterzuzahlen, ſpäter aber dem r gekündigt
und die Gehaltszahlung eingeſtellt. Das Reichsgericht hielt die
Handlungsweiſe des Gutsbeſitzers für zul äſſi g. Begründend
führt es aus, beide Parteien hätten ein baldiges Ende des
Krieges angenommen und mit einer langen Kriegsdauer nicht
gerechnet. Es müßte ermittelt werden, was die Parteien ver-
einbart haben würden, wenn ſie die lange Kriegsdauer in Be-
tracht gezogen hätten. Auf eine ſo lange, unbeſtimmte Zeit
würde ſich der Dienſtherr nicht gebunden, ſondern ſich Kündi-
gung nach angemeſſener Zeit vorbehalten haben. Dieſe Zeit
müſſe nun als abgelaufen betrachtet werden.

Das Reichsgericht ſtellt alſo hier die „Erforſchung des Ver-
tragswillens“ über den Wortlaut des Vertrags. Das kann im
praktiſchen Leben zu recht bedenklichen Folgen führen. Jeden-
falls iſt dieſe Auffaſſung für die rer von Vergünſti-gungen (in der Regel Angehörige der minderbemittelten Klaſ-
ſen) recht nachteilig.
Man ſollte deshalb nach Möglichkeit genaue, unzwei-
deutige Beſtimmungen treffen, die den Begriff Kriegsende
am beſten überhaupt meiden.

Die Diſtriktsführer der Partei waren geſtern zu einer
Sitzung zuſammen. Der Vorſtand hatte ſie einberufen, damit
von den Vertrauensleuten z genommen werden konnte
zu der Anregung aus Mitgliederkreiſen auf Erhöhung der

arteibeiträge. Hildebrandt legte dar, aus welchen
Gründen der Vorſtand der Anregung ſympathiſch gegenüber-
ſtehe. Die Einziehung des größten Teiles der Mitglieder zum
Heeresdienſt, die Unterſtützung der politiſchen Kriegsopfer bzw.
ihrer Familien, namentlich aber die Vorausſicht auf zukünftige
ſchwere Kämpfe der Partei machten eine Erhöhung der Ein-
nahmen gebieteriſch zu einer Notwendigkeit. Jn der Aus
ſprache vertraten alle Redner den gleichen Standpunkt; ein
mütig wurde ſchließlich ein Antrag Fiſcher-Rickwardt ange
nommen auf baldige Einberufung einer Generalver-
ſammlung und vorheriger Diſtriktsverſammlungen mit dem
Punkt: Erhöhung der Beiträge für männliche Mit-
glieder auf wöchentlich 15 Pf. und für weibliche auf 80 Pf.
mongatlich. Der Generalverſammlung wurde auch die An
regung überwieſen, die Aufhebung der Beitragsfreiheit für
weibliche Mitglieder. deren Männer im Felde ſtehen, in Er-
wägung zu ziehen mit der Maßgabe, daß für ſchlecht geſtellte
Familien der bisherige Zuſtand in Gültigkeit bleiben kann.
Im weiteren Verlauf der Sitzung wurde noch eine Anregung
beſprochen. die mit der Geſchäftsleitung im Volksblatt-Verlag
in Zuſammenhang ſteht.

Anklagen in Halle. Der Leipziger Volkszeitung wird von
hier gemeldet, daß die Unterſuchung Ktsn die Genoſſen Rei-
wand, Schönlank und Dörr jetzt abgeſchloſſen iſt. Die drei ſind
ſeit über einem halben Jahre ſchon in Unterſuchungshaft. Aus
der Schutzhaft wurden die Genoſſen Molnau, WolfAmmen-
dorf und ein Jugendlicher entlaſſen.

Erhöhung nur der rheiniſchen Brikettpreiſe. Vom Deutſchen
Braunkohlen Jnduſtrie-Verein Halle wird uns geſchrieben In
den letzten Tagen iſt durch verſchiedene Tageszeitungen eine
Notiz gegangen, nach der, wie die Kölniſche Zeitung erfährt, der
Herr Handelsminiſter die Zuſtimmung dazu gegeben hat. daß

ach der entſprechenden Erhöhung der Kohlenvpreiſe auch die
reiſe für Briketts erhöht werden. Wie an zuſtändiger Stelle

feſtgeſtellt worden iſt, bezieht ſich dieſe Mitteilung jedoch nur
auf die Erhöhung der rheiniſchen Brikettpreiſe und nicht auf
die im mitteldeutſchen Braunkohlenrevier. Durch die Faſſung,
in der die Notiz in den verſchiedenen Tagesblättern erſchienen
iſt. Gunte leicht die Meinung erweckt werden, daß allgemein

S hohung der Brikettpreiſe von dem Herrn Handels-
z vorgenommen ſei.

Beilage zum
Wir geben dieſe Feſtſtellung wieder zu dem Zweck, die Bevölkerung un eres e darauf aufmerkſam machen, da

infolgedeſſen die Verkaufspreiſe für mitteldeutſche Briketts au
nicht erhöht werden dürfen. Die irreführende Notiz hatten
wir in Kenntnis der Sachlage nicht gebracht.

Der neue Frühkartoffelpreis. Die r
rü
Mk.

bt bekannt, das der Erzeugerhöchſtpreis für den Zentnerlartoffeln für die Zeit vom 25. bis 31. Auguſt d. gen 7
feſtgeſetzt worden iſt.

Gemeindeabgabenfreiheit von Witwen- und Waiſenunter
ſtützungen. Das Oberverwaltungsgericht hat entſchieden, daß
die hinterbliebenen Witwen und Waiſen auch ſolcher Militär
perſonen, die nicht zum aktiven Dienſtſtande gehört haben, für
ihre aus Staatsfonds oder aus einer öffentlichen Verſorgungs-
kaſſe zahlbaren Penſionen und laufenden Unterſtützungen Ge-
meindeabgabenfreiheit nach 8 1 Nr. 5 der Verordnung vom
28. September 1867 genießen.

Stipendien zum Beſuche der Handwerker- und Kunſt-Ge
werbeſchule. Nach einem Erlaſſe des Miniſters für Handel
und Gewerbe können zum Beſuche der hieſigen ſtaatlich-ſtädti
ſchen Handwerker und Kunſtgewerbeſchule Staatsſtipendien ge
währt werden. Etwaige Anträge für das bevorſtehende Winter-
halbjahr Oktober-März 1918-1i9 ſind bis zum 20. September
dieſes Jahres an den Direktor der Anſtalt einzureichen. Die
Anträge müſſen enthalten: einen ſelbſtverfaßten und ſelbſtge
ſchriebenen Lebenslauf des Bewerbers, behördliche Auskunft
über Führung, ſowie Familien-, Einkommens- und Vermögens-
verhältniſſe des Bewerbers und ſeiner Eltern, das Abgangs-
oder letzte Zeugnis des Bewerbers aus der Volksſchule oder der
ſonſt von ihm veſuchten Schule, ein Zeugnis über Führung und
Leiſtungen auf der betreffenden Fachſchule, ſowie etwaige wei
tere Zeugniſſe über Leiſtungen in der Praxis und auf früher
beſuchten gewerblichen Fachſchulen. Bei Wiederholung von An
trägen, die früher bereits berückſichtigt worden ſind, iſt die Bei-
bringung der vorbezeichneten Unterlagen nicht mehr erforder-
lich; es genügt die Einreichung eines neuen Geſuches.

Ein ſchneidiger Kriegskommiſſar. Der ſſtellvertretende
Reichskommiſſar für Gas und Waſſer, Dempelius (Ber-
lin), hat auf dem Verbandstag der deutſchen Gas- und Waſſer-
fachmänner in Leipzig vorgeſchlagen, man ſolle ſich bei den
Maßnahmen für eine Einſchränkung des Verbrauchs nicht erſt
auf langes Prozeſſieren, Verhandeln uſw. mit den Abnehmern
einlaſſen, ſondern kurzerhand denen, die zuviel entnom-
men hätten und dafür keine Strafe zahlen wollten, einfach das
6Gas uſw. abdrehen bzw. das Waſſer ſperren. Der Herr
ſcheint nicht zu wiſſen, daß nach dem bisher ergangenen Ge-
richtsurteil die Verfügungen über die Erhebungen von Straf-
geldern ungültig ſind. Oder ſollte er etwa gar nur die Abſicht
haben, ſich oben als „ſtarker Mann“ zu empfehlen?

Viehzählung am 2. September. Die Durchführung der
7. vierteljährlichen Viehzählung am 2. September iſt der Poli-
zeiverwaltung übertragen worden. Die Aufnahme erfolgt mit
tels Liſten in den viehhaltenden Haushaltungen in der üblichen,
durch frühere Viehzählungen bereits bekannten Weiſe; ſie um-
faßt Pferde, Rindvieh, Schaſe, Schweine, Ziegen, Federvieh und
Kaninchen. Die Außerachtlaſſung der Meldepflicht iſt mit
Strafe bedroht.

Stadttheater. Das Stadttheater eröffnet ſeine Pforten
wieder arn 1. September mit einer Aufführung des Goetheſchen
Fauft. Die Spielleitung des Werkes führt Herr Oberſpielleiter
Theo Modes vom Stadttheater Hamburg, der damit ſeine
Tätigkeit hier heginnt. Die begleitende Muſik iſt von K. Peinbaur
komponiert; ſie kommt bei dieſer Gelegenheit zum erſtenmal in
Halle zu Gehör. Am Montag, den 2., wird die komiſche Oper
König für einen Tag in der bekannten Beſetzung wiederholt.
Dienstag, den 3., zum zweiten Male Fauſt von Goethe. Mitt-
woch, den 4., Der Freiſchütz von Weber in neuer Einſtudierung.
Am Sonntag, den I., nachmittags, wird als Volksvorſtellung
zu ganz kleinen Preiſen das Luſtſpiel Hans Kuckebein von
Blumenthal und HKadelburg gegeben. Der Vorverkauf für die
angezeigten Aufführungen beginnt am Mittwoch, den 28. Aug.,
vormittags 10 Uhr.

Dem Kanonenkönig Planet, der im Walhalla heater auf-
tritt, vaſſierte am Sonnabend ein Unfall. Das 23 Kilogramm
ſchwere Geſchoß, das er auffängt, flog zu hoch, er konnte es des
halb nicht richtig faſſen und es ſchlug ihm gegen den Kopf. Ein
paar Zähne ſoll Planet dabei eingebüßt haben, ſonſt iſt ihm
nichts paſſiert. Er trat geſtern bereits wieder in ſeiner gefähr-
lichen Produktion auf.

Brand im Kino. Jn einem neueröffneten Lichtſpieltheater
in der Großen Steinſtraße entſtand Sonnabend abend im Vor-
führungsraume während der Vorſtellung Kurzſchluß, wobei
die Jnhaber des Theaters und ein Angeſtellter leichte Brand
verletzungen an den Händen erlitten. Der Materialſchaden
iſt beträchtlich. Nach halbſtündiger Tätigkeit hatte die herbei-
gerufene Feuerwehr jede weitere Gefahr beſeitigt.

Kaninchendiebſtähle. Jn der Nacht zum Sonntag wurden
in der Burgſtraße aus einem Stalle 6 Kaninchen im Werte
von 60 Mk. geſtohlen und an Ort und Stelle abgeſchlachtet.
Jn der Nacht zum Sonntag wurden in den Schrebergärten am
Letti Wege 4 Laub fgebroche d aus dieſen 9 Kanin-Lettiner Wege 4 Lauben aufgebrochen und aus dieſen 9 Kanin
chen und 2 Tragkörbe im Geſamiwerte von 270 Mk. geſtohlen.

Blitzſchlag in einen Straßenbahnwagen. Vor dem Wal-
hallatheater ſchlug am Sonnabend der Blitz in einen Motor-
wagen der Stadtbahn, ohne Schaden anzurichten.

Entgleiſt. Ecke Berliner und Deſſauer Straße entgleiſte
am Sonnabend ein Anhängewagen der Stadtbahn. Er fuhr
gegen einen Lichtmaſt, deſſen Lampe infolge der Erſchütterung
herunterfiel. Sonſtiger Schaden entſtand nicht.

Vandalismus. In der Nacht zum Montag wurde in der
Leipziger Straße eine Schaufenſterſcheibe eingeſchlagen. Es
wurde anſcheinend nichts geſtohlen.

Vereins- und Vergnüigungsanzeigen.
Gaſtſpiel Winter-Tymian im Apollſotbcater. Am

81. Auguſt beenden die allbeliebten Gäſte ihr die?maliges, von
größtem Erfolg begleitetes Gaſtſoiel. Am Mitttwock iſt Ehren-
obend für den eleganten Damendarſteller Fritz Thurm-SFilvaré,
der in großer Modeſchau blendende Gewänder unſerer Frauen
welt zeigen wird. Die Venützung des Tagesvorrerkaufs im
Theaterburegn iſt dringend anzuraten.

Anſere Kirche wurde durch Blitzſchlag inAnterveißen.
Auch die Orgel wurde verBrand geſetzt und brannte nieder.

nichtet.

Löbejün. Schulprojekt. In der letzten Sitzung der
Stadtverordneten machte der Bürgermeiſter die Mitteilung,
daß er den Plan verfolge, der ſtädtiſchen Volksſchule vier ge-J Klaſſen anzugliedern, die es ermöglichen, die Kinder
für Quarta bzw. Unterſekunda eines Gymnaſiums vorzubilden.
Die Stadtverordneten äußerten ſich zu dem Projekt günſtig.
Wie ſich die Arbeiterſchaft dazu ſtellen wird, hängt ganz von
den Bedingungen ab, die für den Beſuch der Klaſſen mit höheren
Lehrzielen geſtellt werden ſollen. Jedenfalls darf man er-
warten, daß bei der Durchführung des Planes dem bekannten
Wort entſprechend verfahren wird: Freie Bahn allen Tüch-
tigen. Daß die Mittel der Allgemeinheit für eine Standes-
ſchule der Beſitzenden in Anſpruch genommen würden, dafür
könnte die große Zahl der minderbemittelten Bürger unſerer
Stadt kein Verſtändnis haben, ſo ſehr ſie damit einverſtanden

Volksblatt. Halle (Saale), 26. Auguſt 1918.
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ſind, daß die Bildungsmöglichkeiten auch in unſerer Stadt er
weitert werden.

Könnern. Die Stadtverordneten beſprachen in ihrer
e Sitzung Maßnahmen der Verwaltung zur n des
Kleinwohnungsbaues. Für dieſe Zwecke hat man ſtädtiſches Ge
lände am Burgweg und am Elektrizitätswerk in Ausſicht ge
nommen. Die Sparkaſſe ſoll Baukapital geben das glei e
wird von den größeren Unternehmungen, z. B. der Malzfabrik,
erwartet. Den erhöhten Sätzen der Luſtbarkeitsſteuer wurde
zugeſtimmt, ebenſo der Hundeſteuererhöhung, die für den erſten
Hund 18 Mk., für den zweiten 48 Mark vorſieht. Bei den Vor-
ſtandswahlen zur gewerblichen Fortbildungsſchule wurden neu
gewählt die Herren Bürgermeiſter TwiehausWiele und Stell
machermeiſter Meiſert; im übrigen ſind die bisherigen Mit
glieder, die Herren Hartung, Schmerwitz, Hecklau und Buch-
mann wiedergewählt.

Grudekoksausgabe am 24., 26. und 27. Auguſt bei
Nägler und Meiſert.

Krieg und Krankenkaſſen.
Aus dem kürzlich erſchienenen Jahrbuch der Kranten-

verſicherung für 1917, herausgegeben vom Hauptverband
deutſcher Ortskrankenkaſſen, ergibt ſich. daß das vergangene
Jahr für die Krankenkaſſen eine ſtärkere Anſrannung ihrer
Kräfte gebracht hat. Die Verſchärfung der Nahrungemittelkriſe
drückt ſich, ſo wird einleitend bemerkt für die Krankenlaſen in
einer Erhöhung ihres Krankenſtandes aus. Wos die Kaſſen in
der erſten Zeit des Krieges erſpart hatten und ſie ermutiate,
ihre früheren Mehrleiſtungen wieder ein zuführen, ſei dahin.
Eine immer ſteigende Zahl von Kaſſen muß die Beiträge fomtt
über 4 v. H. des Grundlohnes erhöhen, um die Leiſtungen in
dem bisherigen Umfange aufrechterhalten zu können. Es wird
ferner damit gerechnet, daß der normale Beitragsfuß von 31
v. H. vor dem Kriege in Zukunft 5 v. H. betragen wird.

Was nun die Wirkungen des Krieges auf die
Hrankenverſicherung anbetrifft, ſo zeigt ſich zunächſt
eine erhebliche Verſchiebung des Mitgliederbeſtandes. Nach den
vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt im Reichsarbeitsblatt ver
öffentlichten Zuſammenſtellungen derjenigen Krankenkaſſen, die
dem Amte regelmäßig über ihre Mitgliederzahlen berichten, er
geben ſich folgende Ziffern:

03 Zahl der VerſicherungspflichtigeTag der Zählung grantentaſſen männliche weidliege

1. Juh 1911 6 118 7 074 865 3704474
1. Januar 1915 5 224 4319 192 2 775 220
I. 1916 6 395 4 508 917 3 815 521I. 1917 5 495 3 814 995 3 751 4521. 1918 6 124 4 230 450 4 440 738

Hiernach iſt die durchſchnittliche Mitgliederzahl einer Kaſſe
bei den männlichen Verſicherungspflichtigen von 1156 am 1. Juli
1914 auf 691 am 1. Januar 1518 oder um 39,4 v. H. geſunken,während die durchſchnittliche Mitgliederzahl der weiblichen
Verſicherungspflichtigen von 605 am 1. Juli 1914 auf 725 oder
um 19,8 5. H. am 1. Januar 1918 geſtiegen iſt. Während das
Verhältnis der männlichen zu den weiblichen Verſicherten vor
Ausbruch des Krieges 1156 zu 605 war, änderte es ſich auf 691
zu 725. Der Anteil der weiblichen Verſicherungspflichtigen am
der Kaſſenmitgliedſchaft beträgt ſomit 66,1 v. H. Nach Anſicht
bes Verfaſſers wird dieſes Ueberwiegen der weiblichen Verſicher
ten die Leiſtungsfähigkeit der Krankenkaſſen nicht unweſentlich
beeinträchtigen. So hat denn das Jahr 1917 einem großen Teileder Kaſſen auck eine von Monat zu Monat eigene elaſtung
durch erhöhten Krankenbeſtand gebracht. Dies iſt eine Folge
mit davon, daß ſich das Mitgliedermaterial, als Perſicherungs-
riſiko betrachtet, bedeutend verſchlechtert hat. Eine große Zahl
nicht vollkräftiger Arbeiter (Frauen, Kinder, alte Leute, Hilfs-
dienſtpflichtige) iſt in die Krankenkaſſe geſtrömt. Dazu kommt,
wie im Bericht mit Recht ausgeführt wird eine geſteigerte Aus
nutzung der menſchlichen Arbeitskraft und nicht zuletzt die
mangelhafte Ernährung.

Als Gradmejſſer für den Geſundheitszuſtand des deutſchen
Volkes und die ſteigende Belaſtung der Krankenkaſſen mögen
nun die Zahlen dienen, die das Kaiſerlich Statiſtiſche Amt aus
den Angaben der Krankenkaſſen gewinnt. Dieſe Zahlen wur-
den bisher nicht veröffentlicht. ſind aber dem Hauptverband zur
Verfitgung geſtellt worden. Das Verhältnis iſt nach den an
jeden Monatserſten vorgenommenen Stichproben im Jahresdurchſchaitt: Zahl der Kaſſen: 5725; Mitgliederzahl der be
richtenden Kaſſen: männlich 4 567 310, weiblich 4801 765, zu
ſammen 5369 075, darunter arbeitsunfähige Kranke und Wöch-
nerinnen: männlich 143 004 3,13 Prozent, weiblich 143,976
2,81 Proz., zuſammen 277 550 2,97 Proz. Da nach den Er-
ſfahrungen des verfloſſenen Kahres mit einer weiteren Steige-
rung des Krankenbeſtandes gerechnet werden muß, ſo wird den
Kaſſen weiter nichts übrig bleiben, als durch Erhöhung der Bei
träge die geſteigerten Ausgaben auszugleichen. Die Erhöhung
des Grundlohnes, Einführung von Mehrleiſtungen, bedingte
ebenfalls die Srhöhung der Beiträge mit. Ein Teil der Kaſſen
iſt dann auch ſchon bis zu 54 Prozent des Grundlohnes ge
gangen und hat damit das Ende der Leiſtungsfähigkeit bald er
reicht.

Ucber die Tätigkeit der Ortskrankenkaſſen im
Jahre 1817 gibt dann noch eine vom Hauptverband aufgenom
mene Stattitit. an der 1125 Kaſſen mit 5 763 328 Mitgkiedern.
be teiligt waren, Aufſchluß. Aus dem reichhaltigen, umfang-
reichen Zahlenmaterial ſei nur hervorgehoben, daß eine große
Anzahl von Kaſſen ganz annehmbare Mehrleiſtungen gewähren,
die entweder Hei Kriegsbeginn beibehalten oder inzwiſchen
1oteder bzw. neueingeführt worden ſind. So zahlten u. a. drei-
zehn Kaſſen Teuerungszuſchläge zum Krankengeld, 57 gewähr-
ten Krankenkoſt. Die Farnflienbilſe gelangt immer mehr zur
Ein rung; heben der Wohenhilfe wird mehrfach noch ärzt
ſiche Gobur chamnmmendjenſte, Schwangerengeld, Still
geld. ebenſo Wochenhilfe für verſicherungsfreie Ehefrauen der
Mitglieder gewährt.

Für allgemeine Zwecke der Krankheit sver-
hütung wurden von 190 Kaſſen mit 2073 598 Mitgliedern
101 248 Mk. aufgewendet; an der Kriegsbeſchädigten-
und Hinterbliebenenfüſorge beteiligten ſich 80
Kaſſen mit 325 303 Mitgliedern mit einem einmaligen Beitrage
ron 18 699 Mf. und 126 Kaſſen mit 796 081 Mitgliedern mit
einem laufenden Veitrag von 7539 Mk. Für Zwede des Klein
wohnungsbaues können nach Friedensſchluß von 45 Kaſj
ſen mit 450 214 Mitgliedern 1 517500 Mk. zur Verfügung ge
ſtellt werden. Weiter beteiligten ſich eine Anzahl von Kaſſen
mehr oder weniger mit Zuſchüſſen an den beſtehenden Lungen
fürſorgeſtellen, an der Säuglingsfürſorge, der Trinkerfürſorge,
den Fürſorgeſtellen für Geſchlechtskranke ſowie Nervenkranke.

Was nun noch die Belaſtung der Krankenkaſſen aus Kriegs
folgen anbetrifft, ſo haben 294 Kaſſen in 33 571 Krankheits-
fällen 2429 542 Mk. und 234 Kaſſen in 2203 Sterbefällen 152 371.
Mark für Kriegsteilnehmer aufgewondet.

Aus alledem ergibt ſich, daß die Krankenkaſſen die Kriegs
foigen bis jetzt gut überſtanden, ja manches an den Leiſtungen
haben ändern und beſſern können. Hoffentlich gelingt ihnen
das zum Wohle der Mitglieder und ihrer Angehörigen im lau-
fenden Jahre weiter ſo.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 111 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.



Aus der Provinz.
Juckerverteilung an Binnenſchiffer.

Die Zuckereinfuhr aus der Ukraine hat es, wie in den Mit
teilungen aus dem Kriegsernährungsamt Nr. 39 bekanntge
geben wurde. ermöglicht, für die Bevölkerung eine weitere
Menge von Einmachezucker zur Verfügung zu ſtellen. Es ver
ſteht ſich von ſelbſt, daß hieran auch die Binnenſchiffahrt trei
bende Bevölkerung beteiligt wird, und zwar nach den gleichen
Grundſätzen, nach welchen ſie den vorher verteilten Einmache-
zucker erhalten hat. Als ſpäteſter Termin, an dem die Binnen
ſchiffer die neu zur Verteilung kommenden Mengen (500 Gr.
Je den Kopf) erhalten können, iſt der 31. Oktober 1918 feſtge
etzt.

Schkeuditz. Kartoffelverkauf. Es dürfen bei den
hieſigen Kartoffelhändlern auf die Kartoffelmarken für die 4.
und 5. Woche gültig vom 25. Auguſt bis 7. September je
ſieben Pfund Kartoffeln, alſo zuſammen 14 Pfund Kartoffeln,
käuflich erworben werden. Die Kartoffelhändler ſind berech-
tigt, dieſe Kartoffelmenge ſchon jetzt abzugeben. Das Pfund
koſtet 14 Pfennig.

Querfurt. Kartoffel verkauft. Jn der Woche vom
25. bis 31. Auguſt d. J. ab Montag 10 Pfund Kartoffeln auf
den Kopf der Bevölkerung durch die Verkaufsſtellen. Beliefert
wird Warenmarke 6. Preis 11 Pf. das Pfund.

Eisleben. Mehlſtatt Fleiſch. Erſt ſollte es Kartoffeln
geben als Erſatz für das nicht gelieferte Fleiſch. Da aber die
Kartoffelzufuhr nicht genügend war gibt es Roggen- oder
Weizenmehl je nach Vorrat und zwar auf 10 Abſchnitte
der Fleiſchkarte 185 Gramm.

Vier Pfund Kartoffeln. Für die Woche vom
26. Auguſt bis 1. September wird die Kartoffelmenge vorläufig
auf vier Pfund feſtgeſetzt. Die Nachlieferung von drei Pfund
im Laufe der Woche wird vorausſichtlich ſtattfinden können,
wird aber erſt Mittwoch, d. 28. d. M., beſtimmt bekanntgegeben.
Die vorläufig auszugebenden vier Pfund werden gegen Rück-
gabe der 4»Pfund-Marke verabfolgt. Die ſechs Stück -Pfund
Abſchnitte ſind aufzubewahren, ſoweit ſie nicht beim Bezuge
von Volksküchen-Marken abgegeben ſind.

Kein Einmachezucker für ſäumige Hühner-halter. Der Magiſtrat gibt bekannt: Eine Keibe Hühner
halter ſind bis jetzt ihrer Eierablieferungspflicht gar nicht oder
in unzureichendem Maße nachgekommen. Jnfolgedeſſen haben
wir angeordnet, daß den betreffenden Hühnerhaltern Einmache-
zuckermarken der zweiten Verteilung bei der nächſten Ausgabe
der Lebensmittelmarken nicht ausgehändigt werden. Sobald
die Eier nachträglich abgeliefert werden, werden die betreffen-
er Zuckermarken, ſofern ſie noch Gültigkeit haben, nachgelie-
ert.

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung wirdDienstag um 7 Uhr abgehalten.

Geringe Speiſefettzuteilung. Wegen unge
nügender Zufuhr an Speiſefetten von außerhalb, heißt es in
einer Bekanntmachung des Kreisausſchuſſes, ſind wir leider ge-
zwungen, für die Woche vom 26. Auguſt bis 1. September d. J.
die zur Verteilung kommenden Speiſefettmengen wie folgt feſt
zuſetzen. Es werden verteilt: 40 Gramm Margarine für den

am

Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölkerung in den Orten:
Bitterfeld, Holzweißig, Sandersdorf, Zſcherndorf, Greppin und
Wolfen. 390 Gramm Butter in den übrigen Orten des Kreiſes.

Eine wenig angenehme Botſchaft nach der fleiſchloſen Woche.
Meint man wirklich, die Arberter hielten dieſe Kürzung des
kräftigenden Lebensmittels andauernd aus? Kann die Speife-
fettlieferung nicht, wie das in anderen Orten geſchieht, regelr-
mäßig gemacht werden? Die Bitterfelder Stadtver-
waltung kann jedenfalls ſolchen Vorkommniſſen gegenüber
nicht gleichgülrig ſein.

Delitzſch. Schöffengericht. Der Verheimlichung von
Kartoffeln hatte ſich der Gutsbeſitzer E. in Prieſter ſchuldig ge-
macht. Der Angeklagte hatte inſofern gegen die Bundesrats
verordnung über den Verkehr mit Kartoffeln verſtoßen, als er
noch 15 Zentner Kartoffeln zurückbehielt. Seine Entſchuldigung.
es ſeien mehrere zu Tiſch, da hätten die anderen Kartoffeln
nicht ausgereicht, wurde vom Gericht nicht als ſtichhaltig an
erkannt. Es verurteilte ihn deshalb zu einer Geldſtrafe von
1650 Mk. oder 165 Tagen Gefängnis und Einziehung der 15
Zentner Kartoffeln.

Kartoffel Verkauf. Jn der Woche vom
26. Auguſt bis 1. September werden auf den laufenden Abſchnitt
6 Vfund Partoffeln, das Pfund zu 12 Pfennig, verabfolgt. Auf
Schwerarbeiter-Zuſatzkarte wie gewöhnlich 2 Pfund.

Eilenburg. Eine vernichtende Kritik unſerer Er-nährungs verhältniſſe war das Ergebnis einer Verhandlung
vor dem hieſigen Schöffengericht. Der Pächter des Stiftsguts
in Pehritzſch, Amtmann Naumann hatte einen Strafbefehl
über 200 Mk. erhalten, weil er dem beſtehenden Kreisausfuhr-
verbot zuwider im vergangenen Frühjahr 80 Zentner Kar-
toffeln nach Leipzig lieferte, und weil er ferner über das ratio-
nierte Getreidequantum für Selbſtverſorger hinaus 3 Zentner

a idieſen l. um edarüber herbeizuführen, ob für den Einzelnen ſtrafbar an
zuſehen iſt, was in der geſamten Landwirtſchaft gang und gäbe
ſei. Nicht die Buße komme für ihn in Betracht; denn er habe
ſogar das auf 50 Mk. lautende Strafmandat des betr. Müllers
beglichen. Er habe ſich aber wie alle anderen Landwirte
in einer Zwangslage befunden, da das Geſinde bei ſeiner oft
von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends dauernden ſchweren Feld
und Hofarbeit von den rationierten Nahrungsmittelmengen un
möglich zu ſättigen ſei und rundweg die Arbeit verweigere,
wenn es nicht mit ausreichender und kräftigender Ernährung
verſorgt werde. Jhm ſei zudem von der Mehlverteilungsſtelle
des Kommunalverbandes ein größever Poſten Mehl überwieſen
worden, das zur menſchlichen ergatrung gänzlich ungeeignet
eweſen iſt. Auf ſeine Veſchwerde bei der betr. EilenburgerNuhlenverwaltung erhielt er die Beſtätigung, daß dieſe Mehl-

beſchaffenheit auf den Frühdruſch zurückzuführen ſei, gegen das
er, wie auch andere praktiſch erfahrene Landwirte immer ener
giſch proteſtiert haben. Unter ſeinem zahlreichen, durch Kriegs-
gefangene noch verſtärktem Geſinde, ſeien denn auch ſo häufig
Darmerkrankungen aufgetreten, daß die Verwaltung des Ge
fangenenlagers mit Rückbeorderung der Gefangenen gedroht
habe, wenn keine Beſſerung der Verhältniſſe eintrete. Wenn die
Leiſtungs fähigkeit der Landwirtſchaft immer als hauptſächlichſte
Vorbedingung unſeres wirtſchaſtlichen Durchhaltens bezeichnet
werde. müßten auch deren notwendigſte Erforderniſſe anerkannt
werden, von denen die Erhaltung genügender Arbeitskräfte
eine der wichtigſten iſt. Sei ſchon zur Genüge erwieſen, daß
zahlreiche Verfügungen und Verordnungen zur Durchführung
der methodiſchen Rationierung durchaus ungeeignet ſind. ſo
muß deren ſtrikte Jnnehaltung nicht nur alles menſchliche Emp-
finden ertöten, ſondern auch alle Begriffe von Treu und Glau-
ben untergraben. Die 30 Zentner Kartoffeln habe er e s
mäßig auf Bezugſcheine an Leipziger Verbraucher abgegeben
und ihnen dieſe in entgegenkommender Weiſe gelagert. Zu der
Lieferung mußte er ſich nicht nur moraliſch, ſondern auch recht
lich für verpflichtet halten, obgleich vor der Lieferungsmöglich-
keit das Kreisausfuhrverbot ergangen war. Er mache auch
keinen Hehl daraus, daß er in dieſer Zeit allgemeiner drücken-
der Not von ſeinen Wirtſchaftserzeugniſſen aller Art an die
Nachfrage abgebe, ohne ſich dabei aber wucheriſcher Preisüber-
ſchreitungen zuſchulden kommen zu laſſen. Wenn er ſich da-
durch ſtrafbar mache, ſo tue das in mehr oder minder gleichem
Maße die geſamte Landwirtſchaft, und die Rechtspflege müßte
an ſich ſelbſt zugrunde gehen, ſollten alle derartigen Verſtöße
zur Verantwortung gezogen werden. Der Anklagevertreter,
deſſen Ausführungen bezügl. der Kartoffellieferung ſehr auf
Kirchturmspolitik eingeſtellt waren, glaubte den Strafantrag
in vollem Umfange aufrechterhalten zu müſſen, weil dieſe Ver-
gehen eigentlich mit Gefängnis zu ahnden ſeien und hier der
berückſichtigten Milderungsgründe wegen ſchon auf eine Geld-
buße erkannt worden iſt. Das Gericht minderte die Strafe
dennoch auf 110 Mk. herab: konnte aber dem Angeklagten den
Freiſpruch bringenden Notlage- Paragraphen nicht zugute hal-
ten, weil es ſich bei der zweifellos vorliegenden Notlage
nicht um eine ſolche für ſeine eigene Perſon oder eines ſeiner
Angehörigen gehandelt habe. Wenn aus der Rechtfertigung des
Beſchuldigten auch viel bündleriſche Ueberhebung herauszuhören
war, und ſeiner Handlungsweiſe ein gut Teil weniger Selbſt-
loſigkeit zugrunde gelegen haben mag, ſo wirft ſie doch grelle
Streiflichter auf die unzulängliche Sicherſtellung unſerer ge-
jgmten Ernährungsverhältniſſe und auf die Notlage auch des

dlichen Geſindes. Sie fordert weiter einen Vergleich her-
aus zwiſchen dieſer und der Notlage der ſtädtiſchen Volks-
maſſen, die in ihren überwiegenden Teilen mit weit geringeren
Rationen auskommen und Nahrungsmittel genießen müſſen,
e die Merkmale jener zweifelhaften Mehlbeſchaffenheit an
aften.

Torgan. Stadtverordneten ſitzung. Jn der letzten
Sitzung war beſchloſſen worden, der anfragenden Papierfabrik
das Gelände im Bäckerfelde zu 70 Pf. für das Quadratmeter
anzubieien. Die Fabrik ihrerſeits bietet, wenn 100 000 Quadrat-
meter genommen werden, für das Quadratmeter 70 Pf., wenn
200 000 Quadratmeter nur 60 Pf. Der Magiſtrat bleibt jedoch
bei ſeinem früheren Beſchluſſe. Die Käuferin iſt verhpflichtet,
etwaige Wegelegungen zu übernehmen, ferner trägt ſie ſämtliche
Kaufkoſten. Für weitere anſchließende Geländeteile beſitzt ſie
ein Vorkaufsrecht von fünf Jahren. Die Stadt bleibt bis März
1919 an das Gebot gebunden. Die Verſammlung ſtimmt zu,
auch hinſichtlich des Preiſes bei 200 000 Quadratmeter, der nicht
zu hoch iſt, inſofern als ein Stück wertvollere Elbwieſe mit
einbegriffen iſt. Die Fabrik beabſichtigt eine Holzſchleiferei
und Papierfabrik zu errichten. Bezüglich etwa entſtehender
Beläſtigungen lauten die eingezogenen Erkundigungen ziemlich
beruhigend. Wie kürzlich beſchloſſen, iſt die Stadt nunmehr
an die Garniſon- Verwaltung herangetreten, um nach Fertig-
ſtellung der MaſchinengewehrKompagnieKaſerne in die ver
traglich feſtgeſetzte Nutznießung einiger Gebäudeteile der alten
M.G.-Kaſerne (Baſtion 8) zu treten. Die Garniſonverwaltung
hat die Räumung zunächſt abgelehnt mit der Begründung, daß
die neue noch nicht völlig fertiggeſtellt ſei, doch ſei ſie bereit,
vom 1. Juli ab Miete zu zahlen. r Magiſtrat dagegen kann
nicht anerkennen, daß die neue M.-G.-Kaſerne noch nicht fertig

in der enen
Räumung der alten bis 15. September oder ſpälen cC re g. daß W. Räume von der Stadt dringend für

wecke der Lebensmittelverſorgung (Kartoffellagerung uſw.Weang werden. Der Mietpreis von 1000 a für die fünf
äume billig Die angeregte Ausnutzung zu Kleinwohnungen

findet ſtarke Zweifel und Bedenken aus geſundheitlichen Grün-
den. ie Verſammlung ſtimmte ſchließlich dem Magiſtrats-

beſchluſſe zu. ffer dKoztLiebenwerda. Kartoffel- und Kohlen verſorgungder Minderbemittelten. Der agiſtrat macht be
kannt: Um den minderbemittelten Einwohnern die
mit den ihnen für den kommenden Winter engen
an Kartoffeln und Kohlen zu erleichtern, haben wir uns ent
ſchloſſen, Beihilfen in Form von zinsfreien, ratenweiſe zu
tilgenden Darlehen zu gewähren. Kriegerfrauen, Krieger
witwen und kinderreiche Familien werden beſonders berück-
ſichtigt werden. Anträge ſind im Rathaus, Zimmer 6, während
der Vormittagsſtunden zu ſtellen. Steuerzettel ſowie Nachweiſe über Einkommensverhältniſſe ſämtlicher Familienange-
hörigen und über ſonſtige in Betracht kommenden perſönliche
Verhältniſſe ſind mitzubringen. Die Darlehen werden ſelbſt-
verſtändlich nur ſolchen Perſonen Krera werden, bei denen
wir eine Gewähr für pünktliche Jnnehaltung der in jedem
Falle zu vereinbarenden Rückzahlungsraten haben.

Wittenberg. Eierprozeſſe mit Freiſpruch. Die
Landwirtsfrau Muths aus Blönsdorf hatte einen Strafbefehl
erhalten, weil ſie auf ihre 10 Hühner nicht die vorgeſchriebene
Anzahl Eier abgeliefert haben ſollte. Gegen den Strafbefehl
hat die M. gerichtliche Entſcheidung beantragt; ſie wies vor dem
Schöffengericht glaubhaft nach, daß ſie überhaupt niemals 10,
ſondern nur 5 Hühner beſeſſen und die vorgeſchriebene Anzahl
Eier abgeliefert hat, tritt koſtenloſe Freiſprechung ein. Eben-
falls wegen Nichtablieferns von Eiern hatte auch die er
frau Eichelbaum ein Strafmandat erhalten, wogegen ſie eben-
falls gerichtliche Entſcheidung beantragt und da anch ſie glaub-
haft nachweiſt, daß ihr von der Orts-Eierſammelſtelle über-
haupt nicht geſagt worden ſei, wie viel Eier ſie abzuliefern
habe, muß auch darin Freiſprechung erfolgen.

Der Hönigliche Kreis-Arzt iſt bis zum18. September beurlaubt. Während dieſer Zeit iſt zur Aus-
ſtellung von ärztlichen Zeugniſſen zur r von Nah-
rungsmittelzulagen der praktiſche Arzt Dr. Kreutzkamp hier-
ſelbſt zuſtändig, der ſeine Sprechſtunden wochentägig von 10 bis
12 Uhr und von 4 bis 6 Uhr in ſeiner Wohnung abhält.

Leipzig. Meſſe. Am Sonntag hat die diesjährige Herbſt-
muſtermeſſe ihren Anfang genommen. Das Ergebnis iſt hin-
ſichtlich der am Geſchäft beteiligten Beſucher ein weder im Frie
den noch im Kriege dageweſenes. Vom Meßamt ſind bis zum
Sonnabend abend 87 000 Fahrtbeſcheinigungen ausgeſtellt wor-
den und am heutigen Tage hat ſich die Zahl auf 90 000 erhöht.
Von Ausſtellern ſind 5500 gemeldet oder 1800 mehr als auf der
hisher ſtärkſten Kriegsmeſſe und 1300 mehr als auf der ſtärkſten
Friedensmeſſe. Beſonderes Jntereſſe begegnen die neu einge
gliederte techniſche und die Baumeſſe. Die erſte weiſt 550, die
zweite 550 Ausſteller auf. Der Verkehr auf den Straßen Leip-
zigs bietet ein bunt bewegtes Bild.

Jn dieſenSchönebeck. Säumige Hühnerhalter.
Tagen werden die Hühnerhalter unſerer Stadt gezwungen,
ihre Schuldigkeit im Abliefern von Eiern zu tun, gleichviel
ob die Hühner ihre Schuldigkeit im Eierlegen getan haben. Es
kommen dabei über 500 Hühnerhalter in Frage, die über 36 000
Eier dem Staat und ihren Mitbürgern e ſind. Da jedes
fehlende Ei mit einer Mark beſtraft werden ſoll, ſo wird ein
hübſches Sümmchen herauskommen. Am ſäumigſten waren
bisher unſere neuen Mitbürger in dem Stadtteil Grünewalde-
Elbenau, wo die Hühner beinahe wild umherlaufen. Die wenig-
ſten haben an das Abliefern von Eiern gedacht. Sie ſind 100,
200, 500, ein größerer Hühnerhalter ſogar über 900 Eier
ſchuldig.

Allerlei.
Wie Lenin einem Attentat entging.

Jetzt erſt gelangen Einzelheiten über ein vor Wochen auf
Lenin verübtes Attentat an die Offentlichkeit. Als Lenin, ſo
wird aus Stockholm gemeldet, in Begleitung des Sekretärs der
ſchweizeriſchen ſozialdemokratiſchen Partei, Platten, in
Petersburg aus einer Verſammlung im Auto nach dem Smolnyh-
Jnſtitut zurückkehrte, wurde an Zer Ecke der Jtaljanſka- und
Karawannajaſtraße auf ihn geſchoſſen. Der Chauffeur verlor
die Geiſtesgegenwart nicht, ſondern fuhr in raſendem Tempo
weiter. Platten drückte den Kopf Lenins hinab und rettete ihn
dadurch vom Tode, während ihm ſelbſt eine Kugel einen Finger
der auf Lenins Kopf ruhenden Hand durchſchoß. Nach der An
kunft Lenins im Smolny-Jnſtitut wurde die Verhaftung
des rumäniſchen Geſandten Diamandit beſchloſſen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmenau.

Dienstag, den 27. Anguſt: Ziemlich trübe, mäßig warm, gzeit-
weiſe Regen.

Amtliche Belunntwachungen.

Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule
am Dienstag den 27. Auguſt 1018.

T

Ermittelung der Wechselräder bei

n TZT
Der Landsturm. D. Bestim-

mung. d. Deutseh. Wehrordn.
b. Zurückstell. u. Unabkömm-
lichk. M. Porto 854 Max Galle,
Rechtsw. Verl. Berlin 17. [978 Danksagung.
Für unſere Soldaten! Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben Mannes,

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 8001--1 vormittags von
8--1 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei
zum Preiſe von 33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleu-
nigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor
allem Kupfergeld) bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 26. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Dienstag, 27. Auguſt 1918, erfolgt der Ver-
kauf von Quark auf den Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheines
über Molkerei- Erzeugniſſe an folgenden Stellen Kaufmann
Paul Creuzmann, Talſtraße 2, Kaufmann Otto Brand,
Trothaerſtraße 58, Milchhändler Ende, Delitzſcherſtr. 10,
Milchhändler Schönherr, Grünſtraße 12.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 67 001 74 000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre
wird Pfd. Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt
um Preiſe von 37 Pfg. 24 Der Lebensmittel-hein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Gefäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, 26. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Kaffee Erſatz und Pudding-
pulver in der Talamtſchule am Dienstag den 27. Aug.

Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 8001--12 000 vorm. von 8--12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 12001--16000 nachmittags
von 2—6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes werden
i Pfund Kaffee-Erſatz zum Preiſe von 1.50 M. und ein
Paket Puddingpulver zum Preiſe von 40 Pf. abDer Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beth enni

ung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereit
alten.

Halle, den 26. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Gang -illlimeter u Moduleewlnuen
ohne zu rechnen,

für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“engl. Preis 1 Mark. Porto nach auswärts z Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

S ,z„L L j„ t m
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank-Verkauf am 27. Auguſt er. werden die
Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr: Nr. 6401 6480,
bis 6560, um 9 Uhr Nr. 6561-6640, um 10
bis 6720, um 11 Uhr: Nr. 6721-6800.

Halle, 24. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 31. Dezbr.

1917 werden die hiefigen Kleinhändler hierdurch auf
gefordert, die noch im Handel befindlichen Beſtände an
Erſatzbrühwürfeln, ſofern ſie der Bundesratsverordnung
vom 33. Oktober nicht entſprechen binnen 5 Tagen ſchrif:
lich dem Stadternährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer I11,
einzureichen. Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen
Strafen nach ſich.

Halle, den 26. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Der Sammlung von Brenneſſeln wird noch nicht die

de Aufmerkſamkeit zugewendet, wiewohl Faſern
derſelben zur Herſtellung von Webwaren ſich ausgezeichnet
eignen. Die Ausſtellung in Leipzig beweiſt die
barkeit der Neſſelfaſern.

Darum ſammelt Brennefſſeln und liefert ſie an die
Sammelſtelle A. Samuel, Alter Markt 7, ab.Für das Pfund getrockneter Blätter oder Stengel werden
14 Pf. vergütet, für je 10 kg ein Wickel Nähfaden gegeben.

erwert

Halle, den 26. Auguſt 1918, Der Magiſtrat. Halle

kölltänn Schaden

mit genauer Anleitung
zum Spielen.

Das intereſſanteſte
aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg.

Porto.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

ln freien Sunden.

Serlag Buchhandlung Vorwärts.

Wöchentlich 1 illuſtriert. Heft.
Preis 15 Pfg.

edes Heft bringt außer ein.
pannend. Roman, leichtver
ſtändliche, wiſſenſchaftliche

Aufſätze und Notizen aus all.
Lebens u. Wiſſensgebieten.
Auch dem Humor wird ſtän

dig eine Ecke eingeräumt.
Zu haben in der
Volks-Buchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

Schulbücher z
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
a. d. S., Harz 42/44.

unſeres unvergeßlichen Sohnes, Bruders, Schwa
gers und Onkels, des Kaufmannes

Ernst Eckhardt,
ſagen auf dieſem Wege allen Freunden und Ver
wandten, ſowie der Direktion und Beamten des
Kaliwerks Hattorf für ehrenvolles Geleit und
Blumenſpenden unſeren verbindlichſten Dank.

Halle a. S. und Röhrigshof.
Anna EokKharädt, geb. Kuthe,
Famiſie Emil EckKharädt,
Familie Rudolf Eckharät,
Familie Fritz Eckharädt,
Familie Robert Kuthe.

Für die vielen Beweiſe inniger Teilnahme beim
ſo frühen Hinſcheiden meines lieben, unvergeßlichen
Mannes und guten Vaters, ſage ich auf dieſem Wege
meinen innigſten Dank. Dank dem Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten und ehemal. Kriegsteilnehmer für
das ehrenvolle Geleit und Blumenſchmuck. Dank Hrn.
Dr. Jenerich für ſeine troſtreichen Worte am Grabe
und allen, die ſeinen Sarg mit Blumen ſchmückten.

Trotha, den 26. Auguſt 1918. 1697
Die tieftrauernde Witwe

Frieda Graf geb. Bock
nebſt Sohn und Angehörigen.
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